
azschaffhauser

Tel: 052 633 08 33, Fax: 052 633 08 34, E-Mail: sh-az@bluewin.ch, Webergasse 39, Pf. 36, 8201 Schaffhausen

AZ Schaffhausen     Fr. 3.–

Die lokale Wochenzeitung

Nr. 52
Freitag, 28. Dezember 2007

Seiten 7 + 9Seite 4Seite 3

Trauriger Jahrestag Gewerkschafter Neue Präsi

Zur Sonne ...
Gewisse Lieder singen sich
nicht mehr so stramm wie einst
im Mai. Schliesslich hat sich
nicht nur die Freiheit, sondern
auch die Sonne verändert. Und
mit Brüdern allein macht sich
die Welt auch nicht mehr. Den-
noch: Eine Wanderung wie hier
in der Raureiflandschaft bei
Buchthalen macht Geist und
Körper frei. Viel Sonnenlicht,
viel Gedankenfreiheit hoch
über allerlei Nebelschwaden
wünscht Ihnen allen das Team
der «schaffhauser az»: Ein gu-
tes, neues Jahr!
(Foto: Peter Pfister)

Auch wenn die Politik der-
zeit in den Ferien weilt –
die nächste Parlamentssit-
zung kommt bestimmt. Im
Kantonsrat wird Jeanette
Storrer als Freisinnige auf
den Bock steigen, im Gros-
sen Stadtrat tut dies ihr
Parteikollege Thomas Hau-
ser. Die Porträts.

1996 übernahm Ruedi Du-
bach von Walter Spengler
die Leitung des SMUV-Se-
kretariats. Er war für den
reibungslosen Zusammen-
schluss von GMUV, GBI
und VHTL zur Unia zu-
ständig. Jetzt tritt Ruedi
Dubach Ende Jahr in den
Ruhestand – vorzeitig.scheffmacher
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Neun Todesopfer, ein
Schwerverletzter: Das war
die traurige Bilanz des
Sprengunfalls von Hem-
mental. Das folgenschwer-
ste Sprengunglück, das sich
je auf Schaffhauser Boden
ereignet hat, jährt sich die-
ser Tage zum vierzigsten
Mal.
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Kaum sind die letzten Nachwe-
hen der nationalen Wahlen vom
21. Oktober ausgestanden,
schon kündigt sich im Kanton
Schaffhausen der nächste Wahl-
marathon an. Von August bis De-
zember 2008 werden in ver-
schiedenen Wahlgängen die Exe-
kutiven und die Parlamente auf
kantonaler und Gemeindeebene
neu gewählt. Spannend dürfte
besonders die Wahl des Kan-
tonsrates und des Grossen
Stadtrates werden. Beide Parla-
mente werden für die nächste
Wahlperiode 2009–2012 ver-
kleinert: der Kantonsrat von 80
auf 60, der Grosse Stadtrat von
50 auf 35 Sitze.

Die Reduktion der Sitzzahl be-
schäftigt schon heute die Partei-
strategen. Sie müssen sich einer-
seits auf eine zahlenmässig ge-
schrumpfte Fraktion vorbereiten,
andererseits wird die Zusammen-
stellung der Wahllisten jetzt noch
wichtiger. Eine Liste mit attrakti-
ven Kandidatinnen und Kandi-
daten, die über die Parteigrenzen
hinausstrahlt, kann vielleicht den

Bernhard Ott
über die
Sitzungs-
gelder der
Parlamente

Schäbige Honorare als Zeichen geringer Wertschätzung
einen oder anderen Sitzverlust
verhindern helfen.

Die Verkleinerung von Kan-
tonsrat und Grossem Stadtrat
bereitet aber nicht nur Kopfzer-
brechen. Sie entschärft auch ein
Problem, das in den letzten Jah-
ren vor allem der SP immer
mehr Sorgen bereitete: die Aus-
dünnung der Personaldecke.
Fast alle Fraktionen, besonders
aber die SP-Fraktion, wiesen in
der zu Ende gehenden Legisla-
tur eine hohe Fluktuation ihrer
Parlamentarier/innen aus. So-
wohl im Kantonsrat wie auch im
Grossen Stadtrat gab es zahlrei-
che Rücktritte, sodass selbst Lis-
tenfüller/innen plötzlich zu ei-
nem Parlamentsmandat kamen,
die nie mit einem ernsthaften
Einsatz gerechnet hatten.

Was ist passiert? Sind SP-Par-
lamentarier/innen Weicheier ge-
worden, die ein volles politisches
Engagement nicht mehr mit Ar-
beit und Familie unter einen Hut
packen können? Wenn das
«Rücktrittsfieber» nur bei der
Linken grassieren würde, könnte
man in Stammtischmanier ver-
sucht sein, diese Frage mit einem
Ja zu beantworten. Weil aber fast
alle Fraktionen darunter leiden,
sind ernsthaftere Überlegungen
angebracht.

Könnte es sein, dass die vielen
Rücktritte mit der miesen Bezah-
lung unserer Parlamentarier-

innen und Parlamentarier zusam-
menhängen? Würden Sie für ein
Sitzungsgeld von 80 Franken um-
fangreiche Akten studieren, eine
dreistündige Fraktionssitzung be-
suchen und dann noch eine zwei-
einhalbstündige Sitzung des
Grossen Stadtrates über sich er-
gehen lassen? Wenn Sie ehrlich
sind, werden Sie diese Frage mit
Nein beantworten. Für einen
Stundenlohn von höchstens zehn
Franken greift selbst eine Reini-
gungskraft nicht zu Staubsauger
und Putzkübel, aber offenbar be-
trachten wir – das Volk – das bei
unseren Vertreterinnen und Ver-
tretern im Kantonsrat und im
Grossen Stadtrat als Selbstver-
ständlichkeit.

Nun könnte man ja versucht
sein, das mickrige Honorar da-
mit zu rechtfertigen, dass die
Damen und Herren Parlamenta-
rier/innen dafür die Ehre hät-
ten, unsere Volksvertreter zu
sein, frei nach dem Motto: Je
grösser die Ehre, umso mieser
die Bezahlung. Da die meisten
von uns – dem Volk – nicht so
funktionieren, sollten wir diese
geringschätzige Behandlung
auch unseren Parlamentarier/
innen nicht zumuten. Sie haben
eine anständige Honorierung ih-
rer Arbeit verdient, sonst dürfen
wir uns nicht beklagen, wenn
sich niemand mehr für diese
Ämter zur Verfügung stellt.
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40. Jahrestag des Sprengunglücks von Hemmental

«Ein Anblick wie auf einem Schlachtfeld»
Dieser Tage jährt sich der fa-

tale Sprengunfall von Hem-

mental zum vierzigsten Mal.

Das «schwerste Sprengun-

glück in Friedenszeiten», wie

die «Arbeiterzeitung» da-

mals schrieb, forderte am 16.

Dezember 1967 neun Men-

schenleben und einen Schwer-

verletzten.

BILD DES GRAUENS

Als der Hemmentaler um 13 Uhr
noch nicht zum Mittagessen er-
schienen war, schickte seine be-
unruhigte Frau den erwachsenen
Sohn, um nach dem Rechten zu
sehen. Bei seinem Eintreffen im
Steinbruch hörte dieser wim-
mernde Hilferufe aus einem der
parkierten Autos. Ein Kursteil-
nehmer hatte sich, schwerver-
letzt, durch den Schnee zu sei-
nem Wagen geschleppt. «Der blu-
tigen Spur folgend, sah sich dann
Jakob Hatt junior wenige Sekun-
den später dem ganzen Grauen
gegenüber. Er fand unter den an-
dern, weit verstreut herumlie-
genden Überresten, auch seinen
toten Vater», berichtete die «Ar-
beiterzeitung». Obwohl die Ret-
tungskräfte sofort verständigt
wurden, kam für die anderen
Kursteilnehmer jede Hilfe zu
spät. Den 35 Kantonspolizisten,
die an diesem schwarzen Sams-
tag in Hemmental zum Einsatz
kamen, bot sich ein Bild des
Grauens: Durch die Wucht der
Explosion waren die Männer he-
rumgeschleudert und zerfetzt
worden. Leichenteile fanden sich
in einem Umkreis von 150 Me-
tern, den Toten waren buchstäb-
lich die Kleider vom Leib geris-
sen worden. Regierungsrat Erwin

Hofer, der damalige Polizei-, Jus-
tiz- und Sanitätsdirektor, der sich
mit Stadtpräsident Walter Brin-
golf sogleich auf die Unfallstelle
begeben hatte, schilderte seine
Eindrücke an einer Pressekonfe-
renz am Samstagabend: «Der An-
blick war schaurig. Wahrschein-
lich sieht’s auf einem Schlacht-
feld etwa so aus. Etwas so Grausi-
ges habe ich noch nie gesehen.»

ALTE SPRENGKAPSELN ENTSORGT

Für die schwierige Spurensiche-
rung zogen die Schaffhauser
noch gleichentags den wissen-
schaftlichen Dienst der Stadtpo-
lizei Zürich bei. Der einzige,
schwerverletzte Zeuge stand un-
ter Schock und hatte bei der Ex-
plosion sein Gedächtnis verlo-
ren, weshalb der Unfallhergang
aufgrund der Spuren und der Art
der Verletzungen der Toten re-
konstruiert werden musste. Da
es keine Kraterspuren gab, folger-
te man, dass die Männer im Kreis
um den Sprengmeister gestan-
den haben mussten, als eine mit
zehn bis zwanzig Kilogramm
Sprengstoff gefüllte Kiste in sei-
nen Händen explodierte. Wie
dem Untersuchungsbericht zu
entnehmen ist, waren dem
Sprengstoff noch ein- bis drei-
hundert alte Sprengkapseln bei-

gemischt – ein fataler Missgriff.
Eine dieser Kapseln, wahrschein-
lich in ihrem Hülsenaufbau
durch Korrosion geschwächt,
wurde durch die mechanische
Beanspruchung im Kessel früh-
zeitig gezündet. Der Aufschlag
eines fallengelassenen Bohr-
hammers dürfte gereicht haben,
um die Explosion auszulösen.

Obwohl Sprengmeister Gasser
als erfahrener und besonnener
Fachmann galt, war diese Art der
«Vernichtung von altem Spreng-
stoff und alten Sprengkapseln
nicht fachmännisch», klärt das
Unfallgutachten die Schuldfra-
ge. Seine Erfahrung als Experte
hätte Gasser lehren sollen, dass
ein solches Vorgehen schlimm
enden kann. Neben dem Spreng-
meister und Jakob Hatt waren
fünf Männer einer Zürcher Ab-
bruchfirma sowie zwei Beamte
der Stadtzürcher Baupolizei un-
ter den Opfern. Der einzige Ver-
letzte dürfte nur überlebt haben,
weil er sich während der Explo-
sion abseits befunden hatte. Spä-
ter wurde bekannt, dass noch
ein weiterer Mann im Stein-
bruch hätte sein sollen. Doch
dieser hatte «infolge Arbeits-
überhäufung nicht rechtzeitig
aus dem Büro freikommen»
können, wie die «Arbeiterzei-
tung» in Erfahrung brachte.

ELISABETH HASLER

«Wer die Stätte des katastro-
phalen Unglücks und die Über-
reste dessen, was wenige Minu-
ten vorher noch lebensstrotzen-
de Männer in den besten Jahren
gewesen waren, sah, kann nur
schaudernd begreifen, wie fast
hoffnungslos menschlicher Hel-
ferwillen und ärztliche Kunst da
sein müssen, wo die ungeheure
Gewalt von Sprengstoff ihr Ver-
nichtungswerk tun kann. Man
kann auch nicht anders, als sich
still vor der auch in solchem
Schrecken verborgenen, wenn
auch grausam anmutenden Ma-
jestät des Todes zu verneigen
und in anteilnehmender Ehr-
furcht derer zu gedenken, die
durch das schwere Unglück in
Sekundenschnelle ihres Gatten,
Vaters oder Sohnes beraubt
wurden», hiess es auf der Titel-
seite der «Arbeiterzeitung»
vom 18. Dezember 1967.

Als am 16. Dezember 1967 ge-
gen 12 Uhr ein gewaltiger Knall
vom Steinbruch im Hemmenta-
ler Bodenackertobel zu verneh-
men war, vermutete niemand
etwas Ungewöhnliches. Schon
den ganzen Morgen lang war,
wie oft zuvor, gesprengt worden.
Der in Hallau geborene Spreng-
meister Karl Gasser führte dort
einen Weiterbildungskurs für
acht Zürcher Fachleute durch.
Auch ein Hemmentaler, der ehe-
malige Besitzer des Steinbruchs,
Jakob Hatt, war um die Mittags-
stunde zugegen, um den De-
monstrationen beizuwohnen.

Die Bergung der
Explosions-Opfer
dauerte bis in die
späten Abendstunden.
Für neun der zehn
anwesenden
Baufachleute kam jede
Hilfe zu spät.
(Archivbild:
Max Baumann)
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«Die Unia ist heute bekannter als SMUV oder GBI»
Ruedi Dubach, das Jahresende
2007 bringt für Sie eine bedeu-
tende Zäsur. Nach elf Jahren im
Dienste von SMUV und Unia
werden Sie pensioniert. Worauf
freut sich der Ruheständler Du-
bach ganz besonders?
Ruedi Dubach Ich freue mich da-
rauf, wieder ganz mich selber zu
sein. Ich werde die Gesamtver-
antwortung für die Unia-Sek-
tion Schaffhausen abgeben kön-
nen und nun Zeit finden für
meine Familie und für meine
Hobbys.

Haben Sie schon konkrete Plä-
ne, was Sie nach dem Jahres-
wechsel tun werden?
Ich werde bestimmt nicht in ein
Loch fallen, denn ich möchte im
Frühling noch einmal für das
Bezirksgericht Diessenhofen
kandidieren. Ausserdem werde
ich bei allen Ämtern, die ich im
Auftrag der Unia oder des Ge-
werkschaftsbunds übernommen
habe, die ordentlichen Amtspe-
rioden beenden. Das wird Ende
2008 der Fall sein.

Sie werden in diesen Tagen wohl
hie und da Rückschau halten
und Bilanz ziehen über die Er-
folge und Misserfolge Ihrer Ge-
werkschaftsarbeit. In welcher
Verfassung befindet sich die
Unia am Tage Ihres Abgangs?
Es geht uns nicht besser und
nicht schlechter als anderen
Sektionen. Ich hätte mir eine
positivere Mitgliederentwick-
lung gewünscht, aber es war uns
immer klar, dass die Fusion der
Gewerkschaften SMUV, GBI
und VHTL, aus denen die Unia
entstanden ist, nicht ohne
Schwierigkeiten über die Bühne
gehen würde. Wir sind darum
froh, dass die Fusion bei uns
glimpflich verlaufen ist und wir
im Gegensatz zu anderen Sekti-
onen keine grossen Einbrüche
zu verkraften hatten. Im ersten
Unia-Jahr, das war 2005, konn-
ten wir sogar eine leichte Mit-
gliederzunahme verzeichnen.
2006 stagnierten die Mitglieder-
zahlen, und 2007 werden wir
unter dem Strich eine leichte
Einbusse hinnehmen müssen.

Wie viele Mitglieder hat denn
heute die Unia-Schaffhausen?
Rund 3200.

Mit der Fusion von SMUV und
GBI sind zwei recht unterschied-
liche Gewerkschaftstraditionen
unter einem Dach vereinigt wor-
den. Sie selber kamen vom
SMUV und waren in Schaffhau-
sen dafür verantwortlich, dass
die Vereinigung der beiden Ge-
werkschaften möglichst rei-
bungslos vollzogen werden
konnte. Ist sie geglückt oder gibt
es noch nostalgische Gefühle?
Wir denken nicht mehr in
SMUV- oder GBI-Kategorien,
wir sind jetzt klar Unia-Mitglie-
der. SMUV und GBI, das war
gestern, heute schauen wir
vorwärts und sind die Unia. Am

meisten Mühe bekundet noch
die ältere Generation, speziell
die pensionierten Mitglieder der
drei Fusionspartner. Sie werden
sich nach so vielen Jahrzehnten
wohl immer in erster Linie über
den SMUV, den VHTL oder die
GBI identifizieren und nicht
über die Unia. Bei den Aktiven
hingegen ist die Fusion auch in-
nerlich vollzogen worden. Das
hängt nicht zuletzt damit zu-
sammen, dass bei uns im Vor-
stand keine polarisierenden
Leute sitzen. Wir bemühten uns
immer, den Mitgliedern aller
drei Fusionspartner eine neue
Heimat zu bieten. Das ist uns, so
glaube ich, geglückt.

Hat die Fusion die Erwartungen
erfüllt? Die Unia sollte ja neben
Synergien auf der Verwaltungs-
ebene vor allem mehr Schlag-
kraft entwickeln als die frühe-
ren Gewerkschaften SMUV,
GBI und VHTL.
Dieses Ziel haben wir zweifellos
erreicht. Mit einem härteren
Auftreten gegenüber den Arbeit-

« Die Fusion ist
glimpflich
verlaufen»

Ruedi Dubach war
auf regionaler
Ebene für den
möglichst
reibungslosen
Zusammenschluss
von SMUV, GBI
und VHTL zur Unia
zuständig. «Das ist
uns, so glaube ich,
geglückt.» (Foto:
Peter Pfister)



Freitag
28. Dezember 2007 WOCHENGESPRÄCH  5

Ruedi
Dubach
Schon während seiner
Fräserlehre bei der SIG
ist Ruedi Dubach in
den SMUV eingetreten.
1996 übernahm er von
Walter Spengler die
Leitung des SMUV-Se-
kretariats an der
Bachstrasse. Noch im
gleichen Jahr wurde er
zum SMUV-Regional-
sekretär Schaffhausen-
Winterthur/Uster ge-
wählt. Seit 2005 leitet
er die Unia Sektion
Schaffhausen.

Der bald 60-jährige
Dubach hat zwei grosse
Leidenschaften, die er
nun, nach seiner vor-
zeitigen Pensionierung,
mit Hingabe pflegen
kann: den Jura und
sein Motorrad. Seit
einigen Jahren hat Du-
bachs Familie in einem
Dorf des Berner Jura
eine kleine Ferienwoh-
nung gemietet. Dank
des zweiten Hobbys,
dem Motorradfahren,
wird Ruedi Dubach ihr
künftig öfter einen
Besuch abstatten kön-
nen.

Ausflüge in den Jura
waren bisher nur in
den Ferien oder wäh-
rend verlängerten Wo-
chenenden möglich.
Jetzt möchte Ruedi
Dubach in seiner
«zweiten Heimat» ver-
mehrt wandern und le-
sen. In den nächsten
Wochen wird man ihn
aber noch hie und da
im Unia-Sekretariat
antreffen: Da seine
Stelle vorerst nicht be-
setzt werden konnte,
wird Ruedi Dubach in
aller Ruhe sein Büro
räumen und eine Men-
ge Akten durchpflügen,
die vor der Ablieferung
ins Stadtarchiv sorgfäl-
tig gesichtet werden
müssen. (B.O.)

gebern und unseren diversen Kam-
pagnen haben wir in der Öffentlich-
keit mehr Aufmerksamkeit erzielen
können als zu Zeiten der früheren
Branchengewerkschaften.

Die Unia ist also beim Publikum
bekannter als vorher der SMUV
oder die GBI?
Ja, eindeutig, Umfragen haben das
bestätigt. Wir werden mehr wahr-
genommen, vielleicht auch wegen
des schärferen Kurses einzelner
Arbeitgebervertreter, der wiede-
rum eine ebenso harte Reaktion
von unserer Seite provozierte.

Sie spielen wohl auf den aktuellen
Konflikt im Baugewerbe an. Im
Baugewerbe herrschte seit Mona-
ten ein vertragsloser Zustand,
nachdem die Arbeitgeber den Ge-
samtarbeitsvertrag einseitig auf-
gekündigt hatten. Nun scheint
man eine befriedigende Lösung
gefunden zu haben. Sind Sie mit
dem Erreichten zufrieden?
Durch die Vermittlung eines exter-
nen Mediators ist ein neuer Lan-
desmantelvertrag entstanden, der
beide Seiten zufrieden stellt und
vor allem niemandem einen Ge-
sichtsverlust zumutet. Der Vertrag
stellt einen Kompromiss dar und
dürfte wohl das Maximum sein, das
sich gegenwärtig erreichen lässt.

Sie selbst kommen ja nicht aus
dem Baugewerbe. Ihnen steht auf
Grund Ihrer beruflichen Ausbil-
dung der Industriesektor näher.
Wie fanden Sie bei der soeben be-
endeten Auseinandersetzung im
Baugewerbe den Draht zu den be-
troffenen Mitgliedern und zu den
Baumeistern?
Es gibt in unserem Vorstand ver-
schiedene Ressorts. Bei uns wird
der Bausektor in erster Linie von
Dani Mathys betreut, aber wenn
ich in meiner Funktion als Ge-
samtverantwortlicher der Schaff-
hauser Unia-Sektion mit Baumeis-
tern aus der Region zusammen-
treffe, dann gibt es in der Regel
immer konstruktive Kontakte. We-
der sie noch ich haben ideologi-
sche Scheuklappen. Das gilt leider
für gewisse Exponenten des natio-
nalen Arbeitgeberverbandes nicht.

Wen meinen Sie?
Werner Messmer, der Präsident des
Baumeisterverbandes hat mit ei-
nem klaren Sozialabbau-Programm

sein Amt angetreten. Schon der Ver-
such, einen Gesamtarbeitsvertrag
light zu kreieren, war eine Attacke
auf die soziale Absicherung der Ar-
beitnehmenden im Bausektor. Die-
ser wie auch die folgenden Vorstös-
se waren klar politisch motiviert.
Messmer empfand sich als Vorreiter
für andere Arbeitgeberverbände
und wollte testen, wie weit sich die
Arbeitgeber vorwagen könnten.

Wollten die Arbeitgeber herausfin-
den, ob die Unia kompromissberei-
ter ist als vorher die GBI?

Ich glaube, dass sie durch den Zu-
sammenschluss von SMUV, GBI
und VHTL zu einer einzigen gros-
sen Gewerkschaft verunsichert
waren und darum die Machtprobe
wagten, um den neuen Verhand-
lungspartner besser einschätzen
zu können.

Das klingt ein bisschen nach Pau-
senhof: Zuerst verhaut man sich,
um zu schauen, wer der Stärkere
ist, und dann redet man mit-
einander.
Es hat alles sehr viel mit Ideologie
und mit dem Wunsch zu tun, die
Öffentlichkeit für sich zu gewin-
nen. Man darf auch nicht verges-
sen, dass auf dem Bau ein anderer
Stil herrscht als in anderen Bran-

chen. Man springt hier härter mit-
einander um, dafür findet man
sich nach einem Gewitter auch
jeweils wieder und sucht nach
pragmatischen Lösungen.

Vielleicht wollten die Arbeitgeber
einfach abchecken, ob die Fusi-
onsgewerkschaft ihre Schäfchen
noch hinter sich scharen kann. Ist
es heute nicht viel schwieriger, die
Leute zum Engagement in der Ge-
werkschaft zu bewegen als noch
vor 30 oder 40 Jahren?
Es brauchte auch früher viel Über-
zeugungsarbeit, aber damals gab
es noch viele ehrenamtliche Ver-
trauensleute und die Betriebskom-
missionen, die sich um die Mitglie-
derwerbung kümmerten, während
das heute zu einem grossen Teil die
Aufgabe der wenigen Angestellten
der Gewerkschaft ist.

Wagen Sie zum Abschluss unseres
Gesprächs noch eine Prognose:
Wie wird die Schweizer Gewerk-
schaftsbewegung in zehn Jahren
aussehen? Wird es noch Gewerk-
schaften geben?
Aber sicher! Man hat uns schon
vor zwanzig Jahren totgesagt, als
die Industrie ihre Arbeitsplätze ins
Ausland zu verlagern begann und
Tausende ihren Job verloren.
Inzwischen stellen wir aber eine
Trendumkehr fest: Je unverschäm-
ter die Gagen der Manager wer-
den, umso mehr wächst der Wider-
stand der kleinen Lohnempfänger.
Davon werden auch die Gewerk-
schaften profitieren.

Konflikt im Baugewerbe: Ruedi Dubach besucht Bauarbeiter, die für
eine «Protestpause» ihre Arbeit niedergelegt haben. (Bild: Peter Pfister)

«Auf dem Bau
herrscht ein
anderer Stil»

INTERVIEW: BERNHARD OTT
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Stadt Schaffhausen

Schaffhausen, den 23. Dezember 2007

Traueradresse: Bernhard Egli
Etzelstrasse 15, 8200 Schaffhausen

 «Gott aber sei Dank, der
uns den Sieg gibt durch
unsern Herrn Jesus Christus»

                         1. Kor. 15.57

Schweren Herzens mussten wir Abschied nehmen von meiner geliebten Ehefrau, unserem
Müetti und Grossmami

Verena Egli-Weilenmann
6. Juni 1928 – 23. Dezember 2007

Dankbar erinnern wir uns an die schöne, gemeinsame Zeit. Verena, in unseren Herzen wirst
Du immer bei uns sein.

In Liebe:

Robert Egli-Weilenmann
Martin und Ruth Egli-Gampp
mit Severin, Jonas und Lisa
Bernhard Egli
und Verwandte

Wir nehmen Abschied am Freitag, 4. Januar 2008, um 15 Uhr im Waldfriedhof Schaffhausen.

An Stelle von Blumenspenden gedenke man im Sinne der Verstorbenen an Terre des hommes
Schaffhausen, PC 82-3197-6.

Sonntag, 30. Dezember

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer
Dilgion Merz. Predigttext: Offen-
barung 22, 20b, Thema: «Amen»

10.00 Zwinglikirche: Feriengottes-
dienst gemeinsam mit Herblin-
gen in der Kirche Herblingen, Pfr.
Peter Vogelsanger

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im Münster. «Über den
Fluss – oder: Wie Übergänge ge-
lingen» (Jos. 1, 1–9), Pfr. A. Hei-
eck

Montag, 31. Dezember

19.15 Gesamtstädtisch: Jahres-
schlussfeier im St. Johann mit
Pfr. Heinz Brauchart

22.00 Steig: Silvester am Cheminée.
Gemütliches Beisammensein
und Anstossen auf das neue Jahr
um Mitternacht. Ab 22 Uhr im Pa-
villon

Dienstag, 1. Januar

10.00 Steig: Neujahrsgottesdienst mit
Pfarrer Martin Baumgartner. Rei-
he Erzvätergeschichten: 1. Mose
13, 14–18. Anschliessend stos-
sen wir auf das neue Jahr an.

10.00 Zwinglikirche: Neujahrsgottes-
dienst mit Pfrn. Elke Rüegger-
Haller, anschl. Anstossen aufs
neue Jahr

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Pfr.
Heinz Brauchart, Apéro

Donnerstag, 3. Januar

14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe im
Unterrichtszimmer

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine zum
Dreikönig, im Steigsaal

Kantonsspital Geriatrie

Samstag, 29. Dezember

09.45 Gottesdienst im Saal, Pfarrerin
Esther Schweizer

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 30. Dezember

09.30 Uhr: Gottesdienst, «Das grosse
Licht», Jesaja 9, 1–6, Pfarrer
Martin Baumgartner; Peter Geu-
gis, Orgel; Kollekte: Stiftung Kin-
derhilfe Sternschnuppe

Montag, 31. Dezember

19.00 Silvester-Gottesdienst, Pfarrer
Georg Stamm; Urs Pfister, Orgel;
Kollekte: Evangelische Frauen-
hilfe Schaffhausen

Dienstag, 1. Januar

10.00 Neujahrs-Gottesdienst, «...und
Gott lenkt», Jak. 4, 13–15, Pfarrer
Paulus Bachmann; Peter Geugis,
Orgel; Kollekte: Ökum. Hoch-
schule Bossey; kleiner Apéro in
der Kirche

Amtswoche 1: Pfarrer Georg Stamm

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 30. Dezember

10.00 Morgengottesdienst

Neujahr, 1. Januar

10.00 Neujahrsgottesdienst

Heilsarmeezentrum Tannerberg

Sonntag, 30. Dezember

09.30 Gottesdienst

Montag, 31. Dezember

17.00 Silvester-Spielabend

Fr. 5.–

Schaffhauser
Fahrplan 2008
Gültig vom 9. Dezember 2007
bis 13. Dezember 2008

BAHN

BUS

SCHIFF

Bahn, Bus und Schiff, regional 

und international, mit Anschlüssen in

Winterthur und ZürichBahn, Bus und Schiff, regional 

und international, mit Anschlüssen in

Winterthur und Zürich

Hier

erhältlic
h!

Erhältlich bei:
Bahnhof Schaff-
hausen, avec-
Shop (Bahnhof
Neuhausen),
Bahnhof Stein am
Rhein, Verkehrsbetriebe Schaffhausen, Schaffhausen
Tourismus, Bücher Schoch, Buchhaus Orell Füssli,
Buchhandlung Kolibri (Neuhausen), Rattin AG, Vis-à-vis
Lebensmittel, Viva Natura, Iris Lienhard Lebensmittel,
Druckerei Hallau, Papeterie Bützberger (Neunkirch),
Büro Roost (Löhningen) sowie an allen Kiosken.

Unrichtig
adressierte
Zeitungen
(auch neue Strassennamen
und Hausnummerierungen)

werden von der Post
als unzustellbar
zurückgesandt.

Wir bitten Sie, uns Ihre neue
Adresse mitzuteilen
schaffhauser az, Webergasse 39
Tel. 052 633 08 33
Fax 052 633 08 34
E-Mail abo.sh-az@bluewin.ch

Termin-
kalender

Naturfreunde
Schaffhausen.
Mittwoch,
2. Januar.
Neujahrstreffen
im Buchberghaus,
12 Uhr.
Auf Wunsch
Fahrgelegenheit,
Telefon:
052 640 15 60
(Wäckerlin).

Rote Fade.
Unentgeltliche
Rechtsberatungs-
stelle der SP Stadt
Schaffhausen
«Rote Fade»,
Platz 8,
8200 Schaff-
hausen, jeweils
geöffnet Dienstag,
Mittwoch- und
Donnerstagabend
von 18 bis
19.30 Uhr.
Telefon:
052 624 42 82.

Inserieren in der schaffhauser az
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Porträt der neuen Kantonsratspräsidentin Jeanette Storrer (FDP, Schaffhausen)

Die Frau aus der liberalen Mitte
70 Stimmen entfielen bei der

Neubestellung des Büros des

Kantonsrats auf die neue Prä-

sidentin, FDP-Kantonsrätin

Jeanette Storrer. Das ist eine

beachtliche Zahl, welche sie

freute. Sie erwartet im Wahl-

jahr 2008 eine Fülle von Vor-

stössen.

BEA HAUSER

Zwei-, dreimal musste respekti-
ve durfte die 44-jährige erste Vi-
zepräsidentin Jeanette Storrer
(FDP, Schaffhausen) in diesem
Jahr Kantonsratspräsident Mat-
thias Freivogel auf dem Bock
vertreten. Sie tat dies äusserst
bestimmt und souverän. Als
zweite und dann erste Vizepräsi-
dentin im Büro des Kantonsrats
sitzt man während der Debatte
vor dem Parlament, neben dem
Regierungsrat. Da lernt man
schon, wie Abstimmungen
durchzuführen sind, was mit
Ordnungsrufen geschehen muss,
und wem warum zuerst das Wort
erteilt werden muss.

DAS SCHICKSAL DER FRAUEN

Jeanette Storrer war schon eine
Europäerin, als sie zur Welt kam.
Das geschah nämlich in Singen,
weil ihr Vater als Ingenieur bei
Georg Fischer in Singen gearbei-
tet hat. Primar-, Sekundar- und
Kantonsschule absolvierte sie
dann bis zur Matura in Schaff-
hausen. Nach dem Studium der
Jurisprudenz an der Uni Zürich
machte sie ihr Praktikum am
Kantonsgericht Schaffhausen,
bei dem sie anschliessend als
Gerichtsschreiberin gewählt
wurde. Nach der Verheiratung
mit dem Rechtsanwalt Chris-
toph Storrer arbeitete Jeanette
Storrer weiter – bis das erste
Kind kam. Dann geschah das,
was so vielen gut ausgebildeten
Frauen passiert: Sie pausierte
vom Beruf. Die Kinder, ein Mäd-
chen und ein Knabe, sind heute

elf- und vierzehnjährig. Nach
Absolvierung der Anwaltsprü-
fung arbeitet Jeanette Storrer
heute als Rechtsanwältin in der
Anwaltskanzlei Storrer Hub-
mann Trächsel an der  Vorstadt,
also mit ihrem Mann zusammen.

Die freisinnige Jeanette Stor-
rer wurde überraschend im Sep-
tember 2000 als achtes Mitglied
der FDP auf der Stadtliste in
den Kantonsrat gewählt. Sie
schaffte es, mit lediglich neun
Stimmen Unterschied den am-
tierenden ersten Vizepräsiden-
ten des Kantonsrats, Heinz Sul-
zer, zu schlagen. Vier Jahre spä-
ter verlor die FDP-Stadtliste ei-
nen weiteren Sitz, aber Jeanette
Storrer wurde auf dem fünften
Platz gewählt. Dieses Jahr präsi-
diert sie also das Parlament – es
ist das letzte Jahr mit 80 Mit-
gliedern. Im September des
kommenden Jahres wird ein auf
60 Köpfe reduzierter Kantons-
rat gewählt. Man rechnet wegen
des doppelten Pukelsheims,
dass die grossen Parteien wie SP,
SVP und auch FDP Sitze verlie-
ren werden.

LIBERALE GRUNDHALTUNG

Politisiert wurde Jeanette Stor-
rer in der Kantonsschule bei Ge-
schichtslehrer Jakob Müller.

«Aber als ich mich wirklich für
die Parteien interessierte, liess
ich die Unterlagen von Poch bis
SVP kommen. Nicht alle haben
reagiert», erinnert sie sich.
Nachdem sie ihren Mann näher
kennenlernte, traf sie natürlich
auf dessen Vater, Hansjörg Stor-
rer, früher ein freisinniges Ur-
Gestein. «Von meiner liberalen
Grundhaltung her war es dann
klar, dass ich der FDP beitrat»,
gibt sie sich überzeugt. Damals
beherrschte die EWR-Abstim-
mung die politische Agenda,
und sie habe eine Stimme inner-
halb der Partei haben wollen.
Die liberale Mitte habe ihr eben
entsprochen

Blockzeiten, Mittagstische, Ta-
gesschulen – das waren die The-
men der linken Feministinnen in
den 80er-Jahren. Aber es war
die freisinnige Jeanette Storrer,
die in ihren ersten Jahren Vor-
stoss um Vorstoss zu diesen The-
men einbrachte. Wie eingangs
erwähnt: Da war sie, die verhei-
ratete jüngere Frau, Rechtsan-
wältin, mit zwei Schulkindern,
die zu verschiedenen Zeiten
gingen und kamen. «Ich habe
das am eigenen Leib erlebt, wie
stressig das für Mütter ist», er-
klärt Storrer. Ihr Einsatz wurde,
mit Hilfe der SP, belohnt. Block-
zeiten sind heute (mehr oder

weniger) eingeführt, und Mit-
tagstische gibt es ein paar. Ge-
nügend Tagesschulen werden in
der Stadt wohl dann kommen,
wenn die Storrer-Kinder sie
nicht mehr benötigen... «Ich
reichte die Vorstösse ein, weil
meine Gruppe, jüngere, berufs-
tätige Frauen mit Kindern, im
Kantonsrat nicht vertreten
war», bekräftigt sie. Heute sei es
besser, 50 Prozent könne sie si-
cher arbeiten. Sie arbeitet bera-
tend und am Gericht als Rechts-
anwältin, mit dem Spezialgebiet
Familienrecht.

Für das kommende Jahr er-
wartet die neue Kantonsratsprä-
sidentin eine Fülle von Vorstös-
sen – «es ist ein Wahljahr, das ist
ja klar», unterstreicht sie. Jea-
nette Storrer ist ein eher zu-
rückhaltender Mensch, aber sie
kann schon dezidiert auftreten.
Den Kantonsrat will sie an «der
langen Leine führen». Im Wahl-
jahr müsse man damit rechnen,
dass da und dort ein wenig
Wahlkampf betrieben werde.
Ihr ist es egal, sie sitzt auf dem
Bock und muss nicht daran teil-
nehmen. «Es kann vielleicht
mal ein wenig hemdsärmlig wer-
den, aber es ist besser, es wird
im Kantonsrat ausgesprochen,
denn immerhin sind wir ein Par-
lament.» Sagts und lächelt.

FDP-Kantonsrätin
Jeanette Storrer
präsidiert im
kommenden Jahr
den Kantonsrat –
das letzte Mal mit
80 Mitgliedern.
(Foto: Peter
Pfister)
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Teppich-Huus Breiti AG
– Parkett
– Teppiche –
– Bodenbeläge

Wir wünschen allen
unseren Kunden,

Freunden und Bekannten
einen guten Start ins 2008

Rheinweg 6
8200 Schaffhausen

Liebe Kundinnen 

und Kunden, Partner- 

und MitarbeiterInnen.

Wir danken Ihnen.

Für ein spannendes Jahr, 

in dem weitere Weichen 

für eine dynamische 

Zukunft gestellt wurden.

Ihr Vertrauen 

ist unser Kapital, 

und wir setzen 

alles daran, 

es uns immer wieder 

zu verdienen.

Im Jahr 2008 

und darüber hinaus. 

Wir wünschen Ihnen 

einen Start nach Mass 

in ein rundum 

erfreuliches Neues Jahr, 

in dem wir wiederum 

mit viel Engagement 

und Energie 

für Sie da sein dürfen.

Ihre ...
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Grosser Stadtrat: Thomas Hauser freut sich auf sein Präsidialjahr

«Inzwischen weiss ich, was wichtig ist»
Er wird sechzig und hat kein

bisschen genug: Thomas Hau-

ser, frisch gewählter Präsident

des Grossen Stadtrates, ist

nach dreissig Jahren immer

noch gern Parlamentarier,

immer noch gern Sekundar-

lehrer, immer noch gern

Buchthaler und, dies vor al-

lem, immer noch gern Fami-

lienmensch.

PRAXEDIS KASPAR

Heute müsse er nicht mehr je-
des Blatt gleich lang studieren,
das in seinem politischen Post-
fach liege, sagt Thomas Hauser,
der am 18. Dezember mit ausge-
zeichneten 39 von 41 möglichen
Stimmen zum Präsidenten des
Grossen Stadtrates für 2008 ge-
wählt worden ist. Nach dreissig
Jahren wisse einer, was wichtig
sei und was nicht. Die Fähigkeit,
Prioritäten zu setzen, mache die
Parlamentsarbeit erträglich.
Und oft sogar freudvoll oder
spannend. Der neue Vorsitzende
ist kein bisschen müde – ein Par-
lamentarier par excellence, ein
politisches Urgestein.

Irgendwie, sagt Thomas Hau-
ser, sei er einfach nie zum Auf-
hören gekommen. Nach dem
grossen Krach nicht, als René
Steiner, Verleger und Parteikol-
lege beim damals noch beste-
henden Landesring, mit dem
«Bock» gegen Hausers Stadt-
ratskandidatur schoss und sie
letztlich auch vereitelte, in der
Meinung, eine LDU-Kandidatur
in jenem Moment fördere die
ungeliebte CVP-Kandidatin...
Zwar legte Thomas Hauser – er
sass seit 1978 für den LDU im
Kantonsrat und hatte auch
schon dem Grossen Stadtrat an-
gehört – in heiligem Zorn sämt-
liche Ämter samt Parteizugehö-
rigkeit nieder und wandte sich
für eine Zeit frustriert von der
Politik ab. Bis er 1992 wieder-
kehrte und für die FDP, die den

Widerspenstigen zu sich geholt
hatte, wieder für lange Jahre ins
Stadtparlament einzog. Als dann
vor kurzem seine Frau, Katrin
Hauser-Lauber, Pädagogin auch
sie, für die gleiche Partei kandi-
dierte, wollte der Ehemann sich
eigentlich zurückziehen. Als sie
gewählt war, hatte ihn die Lust
auf Rückzug bereits wieder ver-
lassen.

Er blieb, und bald schon zog er
«nach vorn ins Büro», es winkte
das Präsidium. Da war Aufhören
wieder nicht so richtig angesagt.
Und jetzt freut er sich in aller
Gelassenheit über seine prima
Wahl, die so etwas geworden ist
wie die Krönung einer langen
Laufbahn im Dienst der Bevöl-
kerung dieser Stadt.

HOMO POLITICUS

Im kommenden Jahr wird Tho-
mas Hauser also sechzig und
fühlt sich ganz wohl in seiner
Haut, nichts zu merken von Mü-
digkeit oder Resignation. Er ist,
wie er sagt, «saumässig gern un-
ter Menschen», ob er nun im

Buchthaler Sek-Schulhaus vor
seinen Klassen steht und ein ge-
waltiges Chemie-Experiment
als Einstimmung auf Weihnach-
ten vom Stapel lässt, ob er
hemdsärmelig in der «Linde»
am Stammtisch sitzt, am Red-
nerpult im Parlament wider den
Stachel lökt oder mit seiner Frau
und den drei erwachsenen Kin-
dern diskutiert. Er nimmt sich,
wo immer er den Mund auftut,
seine Freiheit. Er wünscht sich
eine FDP, die ihm zwar liberale
Heimat ist, sich aber eine Spur
deutlicher gegen die SVP ab-
grenzen würde.

Er ist zwar für einen schlan-
ken Staat, für tiefe Steuern und
ein reduziertes Parlament, aber
auch für eine Bodenpolitik, die
grosses Gewicht auf Baurechte
legt. Mit dem Boden, findet er,
ist nicht zu spassen, der gehört
im Grunde der Allgemeinheit
und nicht dem Spekulanten.
Dass er auch in sozialen oder
schulischen Fragen manchmal
mit den Linken stimmt – man
trägt es in seiner Fraktion mit
Fassung. Auf die Frage nach sei-

nem politischen Motor sagt Tho-
mas Hauser, er wolle nicht «in
der Masse herumgeschoben
werden». Fremdbestimmung
mag er gar nicht, lieber arbeitet
er selber mit nach dem Grund-
satz «Wer nicht politisiert, mit
dem wird politisiert.»

GANZ NORMAL

Und nun? Wie wird er den Rat
führen? Ganz normal. Zielstre-
big eben, die Dinge nicht aus
dem Ruder laufen lassen.
Immerhin warten im neuen Jahr
ein paar satt gepackte Kisten:
das nationale Hallensportzen-
trum Naspo, die Definition der
neuen Beziehungen zwischen
Schaffhausen und Hemmental,
die Parlamentsreform mit der
Reduktion des Rats auf 35 Mit-
glieder, die Polizeiverordnung
mit der Frage der Videoüberwa-
chung im öffentlichen Raum, die
Gestaltung des Freien Platzes.
Ein lebhaftes Jahr mit angereg-
ten Diskussionen steht bevor.
Ratspräsident Thomas Hauser
soll es recht sein.

Auch der
Unterricht
macht ihm
Freude: Der
höchste Stadt-
schaffhauser
Thomas
Hauser
ist Seklehrer
in
Buchthalen.
(Foto: Peter
Pfister)
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Wir werden uns auch
im 2008 für ein star-
kes Schaffhausen in
einer offenen und ge-
rechten Schweiz ein-
setzen.
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Haben Sie gewusst, dass
kulinarische Geschenke
besonders viel Freude
bereiten? Wir haben eine
grosse Vielfalt für Sie bereit.
Lassen Sie sich inspirieren
von unseren Geschenk-
körben, Olivenölen,
Aceto-Balsamico, Wein-
und Grappa-Spezialitäten
und frisch gebackenen
Panettone...

Fronwagplatz 7,
Schaffhausen,
Telefon 052 625 82 70

Region Schaffhausen
entbietet seinen geschätzten Mitgliedern

und Freunden die besten Wünsche
zum Jahreswechsel.

Der Vorstand

SÜDAFRIKAS WEINE

am Rheinufer in Diessenhofen
052 657 56 56 .  www.bonhuis.ch
Di - Sa 11 - 14 Uhr + 17 - 23 Uhr

Festtagsmenu am
31. Dezember

All unseren Gästen ein herzliches
Dankeschön und unsere besten Wünsche

für ein erfolgreiches Jahr 2008!

Herzlichen 

Dank für Ihre 

Treue

Guten 

Start ins 

2008

Wir werden uns auch
im 2008 für ein star-
kes Schaffhausen in
einer offenen und ge-
rechten Schweiz ein-
setzen.
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DONNERSTAGSNOTIZ

BSETZISCHTEI

Passten die
Geschenke?

Wenn Sie dies lesen, dann haben
Sie sie schon hinter sich ge-
bracht, die Weihnachtsfesttage.
Ich hoffe, sie waren für Sie so,
wie Sie es sich erhofft haben
und dass Sie unter dem Christ-
baum die Geschenke vorfanden,
die Sie sich wünschten. Wie ist
es da wohl den Protagonisten
der letzten Wochen ergangen?
Bekam Christoph Blocher wohl
das Spiel Solitaire, da er nicht
mehr Mitglied einer Kollegial-
behörde ist und auch noch nicht
in den Nationalrat nachrutschen
konnte? Herr Ospel wurde
wahrscheinlich mit einem Mo-
nopoly bedacht, sodass er sich
wenigstens einen Spielgeldbo-
nus erspekulieren kann. Die
NOK und die Berner Kraftwer-
ke nutzten die Gunst der Stunde
und halten es da eher mit der
Familie Hoppenstedt (Loriot),
sie schenken sich zwei kleine
Atomkraftwerke. Ich hoffe, dass
sie – wenn es dann wirklich so
weit kommt – beim Zusammen-
bau erfolgreicher sind, als

Grossvater und Enkel Hoppen-
stedt. Toni Brunner bekommt
von Peter Spuhler ein Gehirn
geschenkt, damit er etwas zum
Einschalten hat, und Ulrich Gie-
zendanner überreicht Christoph
Mörgeli einen Verbal-Knigge.

Doch genug der Bescherun-
gen, bald beginnt ein neues Jahr.
Haben Sie sich auch schon gute
Vorsätze gefasst, wie aufhören
zu rauchen, abnehmen und/
oder mehr Sport treiben? Nur
zu, denn 87 Prozent der Vorsät-
ze scheitern ohnehin, 23 Pro-
zent überstehen nicht einmal
die erste Januarwoche. Ich hoffe
aber, dass die für Sie wichtigen
Vorsätze bei den erfolgreichen
13 Prozent sind.

Auf die Raucherinnen und
Raucher kommt nächstes Jahr
dann ja noch eine besondere
Nettigkeit zu. Nicht, dass sie an
vielen Orten nicht mehr gedul-
det werden und draussen blei-
ben müssen (die meisten Rau-
chenden sterben nicht mehr an
Krebs, sondern erfrieren er-

bärmlich). Nein, es wird farbige-
re, abschreckendere Päckchen
mit Bildern von typischen durch
das Rauchen hervorgerufenen
Erkrankungen geben. Die Her-
steller von Zigarettenetuis wer-
den es danken. Ich kann mir
aber kaum denken, dass dies
wirklich etwas hilft. Seien wir
doch ehrlich. Jede Raucherin
und jeder Raucher weiss, dass es
schädlich ist und ernsthafte Er-
krankungen verursachen kann,
der zusätzliche Hinweis wird da
kaum etwas nützen. Aus genau
diesem Grund (und wahrschein-
lich besserer Lobbyarbeit) hat
die EU auf Warnhinweise auf
Wein-, Bier- und Schnapsfla-
schen verzichtet.

Nun denn, sei es, wie es ist.
Ich wünsche Ihnen, rauchend
oder nicht rauchend, trinkend
oder nicht trinkend, ein gutes
2008.

In der Kolumne «Donnerstagsnotiz»
schreiben Autorinnen und Autoren,
deren Meinung sich nicht mit derjeni-
gen der Redaktion decken muss.

Grossstadtrat Peter Möller ar-
beitet als Jugendanwalt.

Der neue SVP-Nationalrat Tho-
mas Hurter schaffte es ohne sein
eigenes Zutun in die nationalen
Medien. Nach der Abwahl von
Christoph Blocher als Bundes-
rat wurde die Mär in die Welt
gesetzt, er könne in Zürich oder
dann halt in Schaffhausen auf
einem Sitz als SVP-Nationalrat
wieder in den Nationalrat zu-
rückkehren – wenn im Fall von
Schaffhausen Thomas Hurter
zurücktreten würde. Was dieser
natürlich weit von sich wies, ver-
ständlicherweise. Nun erschien
in der letzten «Sonntagszei-

War es nicht schön, als am 25.
und am 26. Dezember einfach
mal alle Läden und Geschäfte in
der Altstadt geschlossen waren?
Diese Ruhe! Diese Stimmung!
Nur ein paar verlorene Seelen
geisterten durch die Stadt, See-
len, die nichts mit sich selbst an-
fangen können. Geniessen Sie
den kommenden 1. Januar, an
dem das erneut passiert – den
Berchtoldstag am 2. Januar ha-
ben die Krämerseelen der Pro
City ja wieder zum Einkaufstag
gemacht. (ha.)

tung» ein so genanntes Rating
von den Neugewählten im Bun-
desparlament. Darin belegte der
Frischling Hurter nur Platz 31
von 61. Bei diesem Rating wur-
den Ämter und Voten, die Stel-
lung innerhalb der Partei, die
nationale Medienpräsenz sowie
die Fraktionsgrösse berücksich-
tigt. Dem Hurter hat also die na-
tionale Medienpräsenz wegen
dem ex-Bundsrat nichts genutzt.
(ha.)

«Die Ostschweizer Regierungs-
konferenz gratuliert ihrem Mit-
glied Eveline Widmer-Schlumpf
sehr herzlich zur Wahl als Bun-
desrätin. Die Ostschweizer Kan-
tonsregierungen werten diese
Wahl nicht nur als Auszeichnung
und Anerkennung der ausge-
zeichneten Arbeit von Eveline
Widmer-Schlumpf als kantona-
les Regierungsmitglied, sondern
auch als Auszeichnung für den
Kanton Graubünden, die roma-
nische Sprachgemeinschaft und
für die Ostschweiz insgesamt ...
Die Ostschweizer Kantonsregie-
rungen wünschen Bundesrätin
Eveline Widmer-Schlumpf viel
Kraft und Durchsetzungsver-
mögen, aber auch Freude und
Befriedigung im neuen Amt.»
Dieses Gruss- und Gratulations-
schreiben haben die Ostschwei-
zer Kantone, zu denen bekannt-
lich auch Schaffhausen gehört,
dieser  Tage veröffentlicht.
Daraus schliessen wir nun ganz
fröhlich, dass sich auch die neue
Vize-Regierungspräsidentin und

SVP-Magistratin Rosmarie Wid-
mer Gysel, die ja gewissermas-
sen von Amtes wegen Mitunter-
zeichnerin des obigen Schrei-
bens ist, für ihre Fast-Namens-
vetterin von Herzen mitfreut.
Gerade viel hat man sonst ja
nicht gehört von den wichtigen
Schaffhauser SVP-Menschen –
weder rund um die Bundesrats-
wahl noch um den verbalen
Amok von Pfarrer Blocher.
Auch der Herr SVP-Ständerat
ist halt eher ein Stiller, der nur
etwas sagt, wenn es unbedingt
nötig ist und nicht bei jedem
Chabis... (P.K.)

Lokaljournalismus anderswo: In
Sri Lanka haben Mitarbeiter ei-
nes staatlichen Fernsehsenders
den Arbeitsminister vorüberge-
hend als Geisel genommen. Er
hatte sich beim Sender hand-
greiflich darüber beschwert,
dass die Redaktion keinen Be-
richt über eine Brückeneinwei-
hung ausgestrahlt hatte, an wel-
cher der Minister eine Rede ge-

halten hatte. Ein Berater des Mi-
nisters hatte den Nachrichten-
chef tätlich angegriffen, worauf
die Mitarbeitenden des Senders
den Minister samt Entourage in
einem Büro einschlossen und
erst nach einer Entschuldigung
wieder freiliessen. Für wen die
inzwischen angerückten Polizei-
kräfte Partei nahmen, wird in
der Meldung leider verschwie-
gen. (P.K.)
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7. Oktober: Jubiläumsumzug in Hallau bei schönstem Herbstwetter. (Alle Fotos: Peter Pfister) Die Proben fürs «No e Wili» gaben Durst, wie diese Nonnen beweisen. Eidgenössisches Pontonierwettfahren in Diessenhofen.

Der neugestaltete Herrenacker wurde an einem windigen Fest der Öffentlichkeit übergeben. Die Jäger und Fischer präsentierten sich auf dem Herrenacker. Erstere brachten einen ganzen Wald samt Tieren mit.
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Das literarische Quartett  «Litfass» diskutierte neue Bücher

«Auf Seite 449 sind endlich alle tot»
Wenn es draussen winterlich-

kalt wird und Weihnachten

naht, dann versammelt sich

Schaffhausens literarisches

Quartett «Litfass», um über

aktuelle Neuerscheinungen

auf dem Buchmarkt zu disku-

tieren.

Liebesgeschichte «ziemlich
flach» sei, und dass sie nicht ver-
standen habe, was Handke ei-
gentlich sagen wolle. Damit rief
sie Ueli Kraft auf den Plan:
«Mich interessiert nicht, was
Handke sagen will. Entweder
berührt mich ein Text oder eben
nicht. Dieser Text hat mich be-
rührt.»

Sehr lebhaft ging es bei der
Beurteilung der beiden nächs-
ten Bücher zu. Jeanette Bergner
vergoss viel Herzblut für Alex
Capus Roman «Eine Frage der
Zeit»: «Ich liebe dieses Buch».
Es schildert eine Episode aus
dem Ersten Weltkrieg, die sich
auf dem Tanganjikasee und an
seinen Ufern abspielte und auf
Tatsachen beruht. Im Mittel-
punkt steht eine Gruppe deut-
scher Schiffsbauer, die ein in sei-
ne Bestandteile zerlegtes Schiff
mühsam von Daressalam über
Land zum Tanganjikasee trans-
portiert, es dort zusammenbaut
und dann auf dem See einen Mi-
niaturkrieg gegen ein englisches
Schiff führt, dessen Komman-
dant «superschön exaltiert und
grössenwahnsinnig ist».

Der Rest des Quartetts konnte
sich Bergners Enthusiasmus nur

zum Teil anschliessen. Susanne
Bernhard fand, das Buch sei
«grosse Unterhaltung», wäh-
rend sich George Freivogel nur
an einen «Tatort»-Krimi erin-
nert fühlte. «Man hat sehr
schnell alles wieder vergessen.
Mich hat dieser Roman irgend-
wie kalt gelassen.» Ganz anders
Ueli Kraft: «Ich war absolut fas-
ziniert, habe das Buch gekauft
und in einem Zug im Kräuter-
gärtchen des Museums gele-
sen.» Dann habe er alles über
die wirklichen Ereignisse wissen
wollen, welche die Basis des Ro-
mans bildeten: «Wenn die Pläne
des Schiffes noch existieren
würden, hätte ich auch die noch
aus dem Internet heruntergela-
den», sagte Kraft.

SELTEN SO GEÄRGERT

Zur vollen Form lief das Quar-
tett beim dritten Buch auf, dem
Roman «Pazifik Exil» von Mi-
chael Lentz, der von George
Freivogel präsentiert wurde. Ka-
lifornien ist das pazifische Exil,
in dem während der Nazizeit
viele deutsche Schriftsteller und
Musiker strandeten, wie etwa
Thomas und Heinrich Mann,

aber auch Bert Brecht, Lion
Feuchtwanger und Arnold
Schönberg. Trotz des spannen-
den Themas sei der Roman zu
Beginn schwer lesbar, «sodass
ich als Buchhändler sagen wür-
de: Starten Sie auf Seite 35,
dann wird es besser.»

Auch Susanne Bernhard  be-
kundete Mühe mit dem Text und
fand, «Brecht kommt ja so
schlecht weg», aber die letzten
hundert Seiten seien gut gewe-
sen. Vor allem das langsame
Sterben von Arnold Schönberg
habe sie gerührt. Jeanette Berg-
ner fühlte sich von der Ausweg-
losigkeit des Exillebens ange-
sprochen  und war besonders
von den Frauenfiguren beein-
druckt: «Alma Mahler-Werfel ist
einfach wow.»  Genau das Ge-
genteil empfand Ueli Kraft bei
der Lektüre von «Pazifik Exil».
«Beginnen Sie nicht bei Seite
35, sondern bei Seite 449»,
empfahl er den Zuhörenden.
«Dann sind die Figuren dieses
Romans endlich alle tot.» Er
habe sich noch selten so über
ein Buch geärgert wie über den
Roman von Lentz. «Alles ist
furchtbar bemüht wie bei einem
vorgespielten Orgasmus.»

Sie war wieder sehr munter und bissig, die «Litfass»-Crew: (v.l.n.r).: Ueli Kraft, Susanne Bernhard,
George Freivogel und Jeanette Bergner.                          (Foto: Peter Pfister)

BERNHARD OTT

Am vorletzten Sonntag war
wieder «Litfass»-Zeit. Eine ein-
geschworene Gemeinde von
«Litfass»-Fans hatte sich im
«Theater im Fass» eingefunden,
um mitzuverfolgen, wie unter-
schiedlich man Bücher wahr-
nehmen und beurteilen kann.
Auf der Bühne sass das bewähr-
te Quartett, der Buchhändler
George Freivogel, die Sekundar-
lehrerin Jeanette Bergner, die
Kantonsschullehrerin Susanne
Bernhard und der Psychologe
Ueli Kraft als Moderator. Vor-
gestellt wurden Bücher von Pe-
ter Handke, Alex Capus und Mi-
chael Lentz.

Das Gespräch der vier Bü-
cherwürmer begann verhalten,
fast zäh. Wie sich bald heraus-
stellte, lag das nicht an der Dis-
kussionsrunde, sondern am
Buch, das zuerst besprochen
wurde: Susanne Bernhard führ-
te in Peter Handkes neuen Ro-
man «Kali» ein, die Reise einer
Musikerin mit Bus und Schiff zu
einem geheimnisvollen Salz-
berg, in dem sie ihre Liebe fin-
det, vielleicht aber auch den
Tod; eine rätselhafte, eher düs-
tere Geschichte, die Susanne
Bernhard sehr beeindruckt hat.

WAS WILL HANDKE SAGEN?

Der Rest des Quartetts war glei-
cher Meinung, Jeanette Bergner
gab allerdings unumwunden zu:
«Mir hat das Buch Angst ge-
macht.» Sie kenne die von
Handke beschriebenen, verwüs-
teten Landschaften aus ihrer
ostdeutschen Heimat. Bergner
bemängelte, dass die zentrale
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Vor kurzem ist eine Biografie des Schaffhauser Industriepioniers Heinrich Moser erschienen

Moser-Saga aus der Feder des Urenkels
Heinrich Moser gehört zu den

bedeutendsten Schaffhausern

des 19. Jahrhunderts. Urenkel

Roger Nicholas Balsiger hat

eine Biografie über den gros-

sen Vorfahren verfasst, die lie-

bevoll, aber durchaus kritisch

die Moser-Saga nacherzählt.

BERNHARD OTT

Roger Nicholas Balsiger be-
schäftigt sich seit vielen Jahren
mit der eigenen Familienge-
schichte. Der pensionierte Ban-
ker hat allen Grund dazu,
stammt er doch mütterlicher-
seits vom Schaffhauser Indus-
triepionier Heinrich Moser ab.
Seine Grossmutter, Mosers
jüngste Tochter, war die bekann-
te Kommunistin Mentona Moser.

Sowohl die Lebensgeschichte
Heinrich Mosers wie auch die
seiner Kinder würden hervorra-
gend als Vorlage für eine mehr-
teilige Soap im Vorabendpro-
gramm des Fernsehens taugen.
Heinrich Moser, seine zweite
Frau Fanny von Sulzer-Wart und
die drei jüngeren Kinder Henri,
Fanny und Mentona waren alle
kantige Charaktere: «Von star-
ken Emotionen geleitet, erreich-
ten sie ihre Ziele, die sie fast bis
zur Besessenheit verfolgten, oft
nur dank selbstbewusstem, ja
diktatorischem Auftreten – bis
hin zur Selbstherrlichkeit», fasst
Urenkel Roger Nicholas Balsi-
ger zusammen.

KRÄNKUNG ALS TRIEBFEDER

Balsiger vermutet, dass eine frü-
he Kränkung viel zum schroffen
Wesen Heinrich Mosers beige-
tragen hat. Mosers Vater war
Schaffhauser Stadtuhrmacher
gewesen. Schon der Grossvater
hatte dieses Amt bekleidet.
Heinrich, 1805 als neuntes von
zwölf Kindern geboren, war
dazu bestimmt, die Familientra-
dition fortzuführen. Er ging bei
seinem Vater in die Lehre und

bildete sich dann in Le Locle
weiter, wo er bereits einen klei-
nen Uhrenhandel aufzog.

1827 brach der 22-jährige
Heinrich Moser nach Russland
auf. Dort witterte er die besten
Chancen, um ein eigenes Ge-
schäft aufzubauen. Kaum hatte
er sich etabliert, da starb sein Va-
ter, und die Stelle des Schaffhau-
ser Stadtuhrmachers wurde frei.
Auf Bestreben des damaligen
Stadtpräsidenten wurde Moser
übergangen, sodass das elterli-
che Geschäft liquidiert und das
Geburtshaus verkauft werden
musste, eine Brüskierung, die
Heinrich Moser den städtischen
Behörden nie verziehen hat.

Dass ihn das offizielle Schaff-
hausen so kalt abblitzen liess,
scheint Heinrich Mosers Ehrgeiz
noch mehr angestachelt zu ha-
ben. Briefe an einen Jugend-

freund belegen, wie sehr Moser
darauf brannte, den Schaffhau-
sern zu zeigen, was wirklich in
ihm steckte. Auch nach seiner
Rückkehr im Jahr 1848 als stein-
reicher Kaufmann konnte Hein-
rich Moser die Mischung aus Wut
und gleichzeitig Zuneigung zu
seiner Vaterstadt nicht ablegen.
Wie Biograf Balsiger zeigt, war
sie eine wichtige Triebfeder für
sein späteres Handeln.

SIG UND MOSERDAMM

Moser hatte sich ein hohes Ziel
gesetzt. Er wollte das noch et-
was verschlafene Schaffhausen
an das neue Industriezeitalter
heranführen. In den folgenden
Jahren gehörte er denn auch zu
den Promotoren vielverspre-
chender Firmengründungen,
wie etwa der Rheinfallbahn

oder der SIG. Seine grösste Leis-
tung war aber der Bau des nach
ihm benannten Moserdamms,
ein Projekt zur Energiegewin-
nung, das Moser mit viel eige-
nem Geld und gegen hartnäcki-
ge Bremsmanöver der Behörden
durchzusetzen verstand.

Die Bauarbeiten für den Mo-
serdamm begannen im Winter
1850/51, in einer für Moser per-
sönlich sehr schwierigen Zeit.
Im Sommer 1850 war seine ers-
te Frau Charlotte, nach der das
im selben Jahr errichtete
Schloss benannt ist, an den Fol-
gen eines Kutschenunfalls ge-
storben. Der Witwer blieb lange
untröstlich, war von Kopf-
schmerzen geplagt, übellaunig
und streitsüchtig. Moser über-
warf sich mit fast all seinen Ge-
schäftspartnern und terrorisier-
te insbesondere den einzigen
Sohn Henri, der sich zu seinem
grossen Zorn als unfähig erwies,
dereinst das väterliche Geschäft
zu übernehmen.

Eine Zufallsbekanntschaft im
Zug lies Heinrich Moser noch
einmal aufleben: Zwanzig Jahre
nach dem Tod der ersten Frau
lernte Heinrich Moser die um
43 Jahre jüngere Baronin Fanny
von Sulzer-Wart aus Winterthur
kennen, die er im Dezember
1870 heiratete. Im hohen Alter
von 67 und 69 Jahren wurde
Moser Vater zweier Töchter,
Fanny und Mentona. Vier Tage
nach der Geburt Mentonas starb
er im Oktober 1874. Sein Tod
löste einen erbitterten Streit
zwischen den Kindern aus ers-
ter Ehe und der jungen Witwe
aus: Sie wurde beschuldigt,
Heinrich Moser vergiftet zu ha-
ben, sodass die Leiche zweimal
exhumiert und untersucht wer-
den musste, ohne dass sich Spu-
ren von Gift feststellen liessen.

Heinrich Moser mit seinen Töchtern Henriette und Sophie aus ers-
ter Ehe. Das Bild wurde 1850 gemalt, als der Industriepionier sei-
ne geliebte Ehefrau Charlotte durch einen Kutschenunfall verlor.
                                                           (Bild: Museum zu Allerheiligen)

Roger Nicholas Balsiger, Hein-
rich Moser, internationaler Uh-
renfabrikant – visionärer Indus-
triepionier, hrsg. vom Verein für
wirtschaftshistorische Studien,
Fr. 22.--.
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Gewesene Zeiten, inszeniert und install iert  – Monika Stahels Beschäftigung mit der Vergangenheit

Aus rostigen Kübeln rinnt die Zeit
«Vergangene Zeiten, insze-

niert» sind wohl jene Aktio-

nen, mit denen man Monika

Stahel zuerst in Verbindung

bringt. Doch ihre Beschäfti-

gung mit Vergangenheit und

Zeit hat ein breiteres Feld.

PETER PFISTER

Zur Weihnachtszeit fühlte man
sich in Monika Stahels Wohnung
um Jahrzehnte zurückversetzt.
Die geladenen Gäste genossen
den mit bis zu hundertjährigem
Schmuck behängten Baum, die
aus kratzigen Schellackplatten
ertönenden Weihnachtsgesänge
und Filme aus vergangenen Zei-
ten. Der Ausblick auf den lich-
terbehangenen Weihnachts-
baum auf dem Fronwagplatz tat
sein übriges. Eine lange nicht
mehr gekannte Ruhe kehrte ein.
Zusammen ass man eine Suppe
und plauderte sich langsam in
den Abend hinein.

Monika Stahels grosses Thema
ist die Zeit, mit der sie sich in
verschiedenen Formen ausein-
andersetzt. Am besten bekannt
sind wohl ihre Inszenierungen
«Gewesene Zeiten», in denen
sie Gruppen von Leuten aus
dem reichen Fundus ihres Kos-
tümverleihs im Stil einer ver-
gangenen Zeit ausstaffiert und
mit einer Identität versehen im
öffentlichen Raum agieren lässt.

Von Reto Schlatter, dem heute
in Zürich wohnenden Schaff-
hauser Fotografen, der zahlrei-
che ihrer Inszenierungen auf
einfühlsame Weise dokumen-
tiert hat und den sie für eine
kleine Ausstellung in ihrer Woh-
nung angefragt hatte, sei sie
kürzlich darauf aufmerksam ge-
macht worden, dass man heuer
das Zehnjährige feiern könnte.
Begonnen hatte alles während
des Sommertheaters 1997, als
sie die Mitspielenden mit alten
Badekostümen ausrüsten muss-
te. Spontan sei sie auf die Idee
gekommen, die ganze Schar in

die Rhybadi marschieren zu las-
sen. Die Bilder von Reto Schlat-
ter scheinen direkt einem Mo-
dekatalog der 50er-Jahre ent-
sprungen.

WASCHTAG UND TELEMARK

Dann ging es Schlag auf Schlag:
Ein Waschtag auf dem Fronwag-
platz mit viel Geschwätz, Ge-
schrei  und Intrigen, eine Hoch-
zeit und die Eröffnung eines
Dorfladens in Herblingen waren
weitere Inszenierungen im ers-
ten Jahr. Man fuhr aber auch ge-
meinsam nach Arosa, um unter
stahlblauem Himmel in Keilho-
sen dem Telemark zu frönen.

Mittlerweile sind es über 40
Inszenierungen. Die aufwän-
digsten waren wohl jene am
Schaffhauser Kantonaltag an
der Expo in Neuenburg und an-
lässlich des 150-Jahr-Jubiläums
der Rheinfallbahn, wo eine
Gruppe von Auswanderern in
Dachsen strandete und dort
Quartier bezog. Meistens aber
ist es die jüngere Vergangenheit,

die Monika Stahel reizt: «Das
Mittelalter interessiert mich
nicht,  ich möchte, dass sich die
Leute noch irgendwie an die
Zeit erinnern können.» Wenn
etwa an einem ihrer weihnächt-
lichen Anlässe ein kleiner Bub
mit beigen handgestrickten
Strumpfhosen zwischen den Ti-
schen herumkurvt, meint man
förmlich, das Kratzen an den ei-
genen Beinen zu spüren.

SENSEN WIE VOGELFEDERN

Ein zweites, weniger bekanntes
Feld sind Monika Stahels Instal-
lationen. Alte, verrostete Werk-
zeuge, Behälter oder Kinderwa-
gen, die sie an den verschiedens-
ten Ablagerungsplätzen zusam-
mengesucht hat, zeugen vom
Zahn der Zeit. Manchmal kom-
biniert sie Monika Stahel mit
noch intakten Gegenständen,
die sie etwa aus Dachböden ge-
borgen hat, manchmal werden
sie, zerbrochen, wie sie sind, auf
alten Holzbrettchen fixiert. Da
gibt es Senseblätter, die wie Vo-

gelfedern wirken, zebrochene
Teller und korrodierte Löffel,
bei denen man sich fragt, wann
wohl das letzte Male jemand
daraus gegessen hat.

Oder da sind jene Kübel mit
durchgerostetem Boden, die
auch schon an einer Perfor-
mance eingesetzt wurden. So
nennt Stahel eine Form des
Agierens in der Öffentlichkeit,
die abstrakter daherkommt als
in den Inszenierungen. Die Dar-
stellenden erzählten keine Ge-
schichte, hatten keine spezielle
Rolle. Sie füllten lediglich die
defekten Kübel mit Wasser, um
damit Blumen giessen zu gehen,
immer und immer wieder…

Auf ihrem Arbeitstisch liegen
einige wollene Socken, die un-
zählige Male geflickt worden
waren. Sogar die Flicken waren
wieder geflickt worden: Zeugen
von Arbeit, Zeugen von Armut,
Zeugen vom sorgsamen Um-
gang mit Ressourcen. «Diese
Socken sagen alles, da braucht
man gar nichts mehr hinzuzufü-
gen», sagt Monika Stahel.

Wer hat wohl aus dem Becher gelöffelt? Monika Stahel mit einigen Installationen. (Foto: Peter Pfister)
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Die Neuhauser Kantorei singt Bachs Weihnachtsoratorium

Lebhaft musizierte Weihnachtsgeschichte
Am Mittwoch, dem zweiten

Weihnachtstag, spielten und

sangen das Schaffhauser Ba-

rockensemble und die Neu-

hauser Kantorei unter der Lei-

tung von Stephan Britt in der

Schaffhauser Konzertkirche

St. Johann die erste Hälfte des

Weihnachtsoratoriums von Jo-

hann Sebastian Bach. Der

zweite Teil wird am Sonntag in

der reformierten Kirche Neu-

hausen folgen.

Mittel einsetzte als von Bach
verlangt, mit diesen aber eine
grosse Wirkung erzielte. Es be-
gleitete Rezitative, Arien und
Chorpartien in immer wieder
neuen instrumentalen Zusam-
mensetzungen. Stephan Britt
war sichtbar in seinem Element
und dirigierte zügig  und ohne
grosse Schnörkel durch Bachs
Musik. Dass er die Fermaten in
den Chorälen nur selten einmal
etwas länger aushalten liess, war
für die Kantorei insgesamt eine
rhythmische Erleichterung. Mit
Synkopen gespickt war dagegen
die Arie «Grosser Herr, o starker
König», in der sich der Bass-Ba-
riton Matthias Lutze ein Ping-
pong mit der Solotrompete lie-
ferte – ein Genuss, wie Bachs
kompositorische Gewagtheiten
wie selbstverständlich daherka-
men!

Für die zweite Kantate ver-
liessen die Trompeter die Bühne,
während der Klang des Orches-
ters mit tieferen Oboeninstru-

menten, nämlich mit zwei Obo-
en da caccia ergänzt wurde. Ro-
land Müller und Martin Wenner
aus dem Schaffhauser Barock-
ensemble begleiteten solistisch
mit ihren Traversflöten je eine
Arie. Die Altistin Anne Bier-
wirth überzeugte dank ihrer
runden Stimme und der Fähig-
keit, selbst einzelne Töne ein-
fach, aber überzeugend auszu-
gestalten. An die Grenze ihrer
Möglichkeiten stiess die Neu-
hauser Kantorei, die ihre Sache
grundsätzlich gut machte, in der
gleichzeitig lauten und beweg-
ten Chorfuge «Ehre sei Gott in
der Höhe» mit ihren langen Me-
lismen; hier wäre vielleicht ein
pragmatischeres Tempo ange-
bracht gewesen.

«SCHLIESSE, MEIN HERZ»

Wenig zum Einsatz kam die So-
pranistin Katia Plaschka mit ih-
rer warmen, eher ruhigen Stim-
me: als Engel in einem Rezitativ

in der zweiten und in einem Du-
ett mit dem oft parallel geführ-
ten Bass in der dritten Kantate.
Pauken und Trompeten hatten
die tiefen Oboen wieder abge-
löst, und die Konzertmeisterin
Johanna Pfister ergänzte die Al-
tistin mit der Solovioline in der
Arie «Schliesse, mein Herze,
dies selige Wunder». Die Praxis
des barocken Musizierens findet
heute auch ohne internationale
Stars auf einem soliden Funda-
ment statt. Mit grossem Applaus
anerkannte das Publikum im
voll besetzten St. Johann die be-
achtenswerte Kunstfertigkeit al-
ler Beteiligten.

Die Kantaten 4 bis 6 von
Bachs Weihnachtsoratorium, die
von der Beschneidung des Kin-
des und von den Weisen aus dem
Morgenland erzählen, werden
von denselben Musikerinnen
und Musikern am kommenden
Sonntag, 30. Dezember, um 17
Uhr in der reformierten Kirche
in Neuhausen aufgeführt.

Die Neuhauser Kantorei und das Schaffhauser Barockensemble führten unter der Leitung von Stephan
Britt in der Kirche St. Johann den ersten Teil des Weihnachtsoratoriums von Johann Sebastian Bach auf.

  (Foto: Peter Pfister)

WERNER JOOS

Gibt es eine schönere und zeit-
losere Art, sich die Weihnachts-
geschichte erzählen zu lassen,
als mit den sechs je etwa halb-
stündigen Kantaten, die, zu ei-
nem Zyklus zusammengestellt,
das berühmteste Weihnachts-
oratorium bilden? Ursprünglich
war jede Kantate für einen Got-
tesdienst konzipiert. Die Kanta-
ten 1–3 berichten von der Ge-
burt Christi in Bethlehem und
waren schon zu Bachs Zeiten
für die Weihnachtstage vorgese-
hen gewesen. «Jauchzet, frohlo-
cket!», sang die Neuhauser Kan-
torei zum Einstieg, unterstützt
von Pauken und (Natur-)Trom-
peten und geführt von einem
musikalischen Leiter, der gross-
zügig nur die ganzen Takte
schlug. Lebhaft und mit heller
Stimme erzählte der Tenor Da-
vid Munderloh als Evangelist
vom Kind in der Krippe und
hielt sich dabei an das harmoni-
sche Gerüst des Generalbasses,
dessen Basslinie vom Fagott, der
Violone oder dem Violoncello
übernommen wurde, während
die Akkorde auf dem vorne auf
der Bühne platzierten Orgelpo-
sitiv gespielt wurden.

GROSSE WIRKUNG

Das ganze Schaffhauser Barock-
ensemble zeichnete sich da-
durch aus, dass es nicht mehr
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Bau- und
Wohnbaugenossenschaft

Rhenania
Neuhausen am Rheinfall

entbietet ihren geschätzten
Mitgliedern und Freunden
ein glückliches neues Jahr.

Der Vorstand

Kantonales Arbeiter-Sekretariat
Rechtsberatung

Platz 7, 8201 Schaffhausen

Wir wünschen unseren Kundinnen und Kunden
sowie Mitgliedern und GönnerInnen
alles Gute für das kommende Jahr.

8201 Schaffhausen, Oberstadt 12
www.optik-knecht.ch

MIT UNSEREN
BESTEN WÜNSCHEN ZUM NEUEN JAHR
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Der Schaffhauser Kultursommer 2008 nimmt Gestalt  an

Volles Kulturprogramm auf dem Herrenacker
Im nächsten Jahr wird das

Schaffhauser Sommertheater

25 Jahre alt. Eine eigene Pro-

duktion findet erst 2009

wieder statt. Aber im Jubilä-

umsjahr veranstaltet eine Ar-

beitsgruppe auf dem Herren-

acker einen Schaffhauser Kul-

tursommer.

die technische Leitung, Walter
Mills für die künstlerische Lei-
tung, Ariane Trümpler ist zu-
ständig für Beiz und Bar und
Martina Wettstein für Finanzen,
Büro und Abendkasse.

Text, Musik und Video-Bewe-
gungen werden als Projekte vor-
geschlagen. Da gibt es
beispielsweise eine Gruppe von
sieben jungen Leuten, die ge-
meinsam ein Projekt einreichen
wollen – mit Kunststudenten, Vi-
deokünstlern, Choreografie und
weiterem. Dieses Projekt, so
Katharina Furrer, werde nun
verfolgt und beobachtet. Aber
es komme erst im Frühling
heraus, ob es machbar sei. Das
ist eine der Aufgaben bei der
Programmauswahl. Wer sicher
einen Abend bestreiten wird,
sind Ruedi Widtmann und Ruedi
Meyer mit «Ich Romeo, du Ju-
lia?». Der Magier Shorty wird
mit Zaubereien und einem «Di-
ner magique» auftreten. Sicher
gebucht ist eine junge Regisseu-

rin, die mit einem Wurlitzer und
verschiedenen Gruppen einzel-
ne Szenen erfindet.

Das dürfte lustig werden,
denn der Wurlitzer steht auf
dem Herrenacker oder auf dem
Fronwagplatz, ein Mensch ist
darin, und nach dem Einwurf ei-
nes Geldstücks wird eine Szene
gespielt. «Dieses Projekt ist
aber erst am Entstehen», relati-
viert Katharina Furrer alle Er-
wartungen.

JAZZ UND KLASSIK

Auch die Bigband Tonum wird
dabei sein, ebenso eine brasilia-
nische Musikgruppe, bei der Pi-
anist Thomas Silvestri mitspielt.
Jazzbands haben sich auch an-
gemeldet. Die klassische Musik
wird ebenfalls vertreten sein.
«Es gibt zwei klassische Aben-
de», kann Katharina Furrer ver-
raten. Die Darbietungen wür-
den dem Kulturverständnis des
Schaffhauser Sommertheaters

entsprechen, daher wurden
Ländler- und Trachtengruppen
wie auch Hiphoper und Rapper
nicht angeschrieben. Man möch-
te die Sparten, die im Sommer-
theater immer wieder vertreten
sind, präsentieren.

Die AG ist derzeit dabei, die
Abende zu fixieren. Sie dürften
mehr oder weniger von 17 bis
23 Uhr dauern, nicht zuletzt
wegen der Anwohnerinnen und
Anwohner. Das Budget des Kul-
tursommers beträgt 30‘000
Franken, finanziert wird das laut
Katharina Furrer durch Sponso-
ring und Spenden und Beiträgen
der Mitglieder des Schaffhauser
Sommertheaters. Für die einzel-
nen Abende wird ein Eintritt er-
hoben. Der Kultursommer 2008
bedeutet also keine Pause für
das Sommertheater, denn im
Jahr 2009 ist wieder eine Pro-
duktion geplant. «Regisseur
Walter Millns ist schon an der
Arbeit», verrät Katharina Fur-
rer.

Katharina Furrer freut sich auf den Kultursommer 2008 auf dem Herrenacker.   (Foto: Peter Pfister)

BEA HAUSER

Es sei schon der dritte Kultur-
sommer, der im kommenden
Jahr auf dem Herrenacker
durchgeführt wird, erklärt Ka-
tharina Furrer, «Tätschmeiste-
rin» vom Schauwerk, und in der
Arbeitsgruppe für den Kultur-
sommer 2008 zuständig für die
künstlerische Leitung, Öffent-
lichkeitsarbeit und Koordina-
tion. Der letzte Kultursommer
ist schon lange her, er fand in
den 90er-Jahren statt. In den
beiden ersten gab es laut Katha-
rina Furrer immer eine kleine
Eigenproduktion des Sommer-
theaters. Aber dieses Mal wird
es anders sein.

GROSSE VIELFALT ERWARTET

Auf dem Herrenacker wird ein
Zirkuszelt aufgestellt, und
drinnen soll ein vielfältiges Pro-
gramm angeboten werden. Aus
diesem Grund haben die Mit-
glieder der Arbeitsgruppe die lo-
kalen «Kulturtäterinnen und
-täter» angeschrieben und ge-
mäss Katharina Furrer 40 bis 50
mögliche Angebote erhalten.
Der Anlass findet vom 2. bis 23.
August 2008 statt, und es müs-
sen 20 Abende bestritten wer-
den. «Es ist nun an uns, eine
Auswahl zu treffen. Die Krite-
rien sind ein Bezug zu Schaff-
hausen, eine möglichst grosse
Vielfalt aus allen Sparten und
unsere Qualitätsvorstellungen»,
erläutert Furrer. In der Arbeits-
gruppe arbeiten neben ihr Fabi-
an Amsler und Hausi Naef für
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Allen unseren Kunden und Freunden
wünschen wir ein glückliches neues Jahr !

R. Auf der Maur
Elektroinstallationen
Telefon 052 670 07 00
Neuhausen 1, Poststr. 3, Postfach 521

Ein gutes
neues Jahr
wünschen wir
allen unseren
geschätzten
Kunden,
Freunden und
Bekannten

schützengraben 27

ch-8200 schaffhausen

tel. +41 52 625 42 49

fax +41 52 624 37 19

www.schuetzenstube.ch

Viel Glück im neuen Jahr

ELEKTRO-ANLAGEN

MÜHLENTALSTRASSE 249, 8200 SCHAFFHAUSEN,
TELEFON 052 624 53 33

Fam. Cedrón
Stimmerstrasse 76, 8200 Schaffhausen

Tel. 052 624 90 30

Dienstag und Mittwoch,
1. und 2. Januar 2008,

geschlossen

Wir wünschen unseren Gästen
schöne Festtage und

en guete Rutsch is 2008!

Service und
Reparaturen
aller Marken

zum absoluten
Hitpreis!

Winterpneus
zu

Tiefstpreisen
052 643 42 70

Gennersbrunnerstrasse 60, 8207 Schaffhausen
Allen Kunden, Freunden und Bekannten
wünschen wir ein erfreuliches Jahr 2008

Service und

Reparaturen

aller Marken

Pneus aller

Marken

zu fairen

Preisen.052 643 42 70
Gennersbrunnerstrasse 60, 8207 Schaffhausen
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Klima vergiftet
Christoph Blocher hat nicht nur
«polarisierend gewirkt»: Er hat
das politische Klima in unserem
Land vergiftet. Und das wird er
weiterhin versuchen. Aber nun
haben unsere Volksvertreterin-
nen und -vertreter gezeigt, dass
sie sich von dem polternden
Egomanen nicht länger erpres-
sen und beschimpfen lassen;
dass man mit Drohungen, Verun-
glimpfungen Andersdenkender
und endlosen Selbstinszenie-
rungen bei uns – gottlob! – an
eine Grenze stossen kann. Die
Faszination der Macht, die ge-
walttätig und unflätig daher-
kommt, hat eine Ende, der Bann
ist gebrochen. Diese Abwahl
war dringend nötig. Sie hat ein
Zeichen gesetzt für die politi-
sche Kultur der Schweiz.

Hans van der Waerden,
Schaffhausen

Gestärkte
Demokratie
Die jüngste Bundesratswahl ist
ein Sieg der Demokratie über
den Personen- und Führerkult.
Ich danke jenen Parlamenta-
riern, die mit List und Überzeu-
gungskraft einen riskanten Ge-
heimplan eingefädelt haben.
Und ich danke Frau Widmer-
Schlumpf, die mit der Annahme
ihrer Wahl bekundet hat, dass in
dem zur Schweizerischen Füh-
rerpartei (SFP) mutierten Hau-
fen weiterhin eine Schweizeri-
sche Volkspartei (SVP) lebendig
ist.

Die neue Bundesrätin ver-
dient keine Vorschusslorbeeren.
Doch ist davon auszugehen,
dass sie – wie bewiesen – Kraft,
Ruhe und Besonnenheit aus-
strahlen wird.

Walter Wolf, Schaffhausen

«Konkordanz leichtfertig geopfert»
Eigentlich habe ich es nicht
anders erwartet – es wäre zu
schön gewesen – wenn wir SN-
Abonnenten und -Leser über das
historische Ereignis vom 13. De-
zember einigermassen ausgewo-
gen und sachlich informiert wor-
den wären. Aber Norbert Nei-
ninger hat seine Monopolstel-
lung einmal mehr ausgenützt
und in seinem Leitartikel zuerst
die neue Bundesrätin angegrif-
fen und dann Christoph Blocher
zum Opfer von Intrigen und Ko-
alitionen hochgespielt. Die of-
fensichtliche Sympathie für den
Abgewählten kommt auf Seite 3
noch deutlicher zum Ausdruck:
persönliches Interview, «Unbe-
zähmbarer politischer Kämp-
fer». Eine kleine Notiz auf Seite
6 der Samstagausgabe betreffend
«Teleblocher» lässt erahnen, wa-

rum diese devote Haltung einge-
nommen wird. Es sind geschäft-
liche Interessen im Spiel, also
Spiele, die C.B. ja angeblich so
mutig bekämpft.

Am Samstag erfuhren wir
durch die Medien von einem in-
teressanten Umfrageergebnis:
Rund 60 Prozent der Schweizer
Bevölkerung  begrüssen die Ab-
wahl von C.B. aus dem Bundes-
rat. Ich habe auf diese Umfrage
gewartet und bin nun glücklich,
dass sie so eindeutig ausgefallen
ist. Es zeigt aber auch, dass die-
ser historische Akt das Resultat
eines echt demokratischen Pro-
zesses ist. Auch wenn die SVP
immer wieder behauptet, sie
hätte die Mehrheit des Volkes
hinter sich, muss festgestellt wer-
den, dass 30 Prozent nur knapp
ein Drittel eines Ganzen sind.

Nach diesen Überlegungen ist
noch etwas, was in den Medien
vorwiegend verschämt ver-
schwiegen worden ist: Christoph
Blocher hat die Gelegenheit ei-
nes Abgangs mit Niveau verpasst
und dabei seinen wahren Cha-
rakter gezeigt: War das ein la-
mentables Schauspiel (für mich
Hörspiel – ich habe keinen Fern-
seher), wie er seiner Wut und Ent-
täuschung Luft gemacht hat,
nachdem seine Abwahl Tatsache
war. Es war ein richtiges Täubeln.
Wie ganz anders hat sich vor ge-
nau vier Jahren eine Frau im glei-
chen Raum verabschiedet, weil
sie den Platz für C.B. räumen
musste. Ruth Metzler hat damals
gezeigt, was Niveau und Format
ist. Das bleibt unvergesslich.

Willi Koller-Bösiger,
Schaffhausen

Man kann fast wieder stolz sein
Nun bin ich wieder etwas stolz
auf unsere politischen Institutio-
nen. Mit dem listig geschickten
politischen Schachzug der SP,
der im neuen Parlament mit Hil-
fe der Grünen und Teilen der
CVP, die Abwahl von Blocher als
Bundesrat gelang, demokratisch

korrekt, trotzdem eine Sensa-
tion. So hat überraschend die
«Demokratur B. & Co.) ihr Ende
gefunden.

Der neu Gewählten, Frau Bun-
desrätin Eveline Widmer-
Schlumpf, ist eine politisch er-
folgreiche Departementsarbeit

zu wünschen, denn gezielter op-
positioneller Beschuss von der
Goldküste bis ins Bundeshaus
wird ihr so sicher sein wie das
Amen in der Kirche. An Munition
wird es dank Geld ja gewiss nicht
fehlen.

Räto Arpagaus, Schaffhausen

Eigentümliches Verhalten einer Partei
Die Vorgeschichte: Unser denk-
malgeschützes Haus wurde mit
einer Kleberaktion: «Nicht jam-
mern... anders wählen! Wider-
stand nützt» der Schweizer De-
mokraten verunstaltet. Den Rei-
nigungsaufwand von 100 Fran-
ken stellten wir dieser Partei in
Rechnung. Die peinliche Ant-
wort war, dass nicht sie, sondern
irgendein Mitbürger, der uns är-
gern wollte, hinter dieser Kleber-

aktion stecken müsse. Der Ver-
such, die Betreibung einzulei-
ten, war schwierig, weil diese
Partei keine offizielle Postan-
schrift publiziert – was Fragen
aufwirft:

Was steckt hinter einem sol-
chen Gebaren? Was müssen die-
se Personen verstecken? Nur
eine Postfachadresse ist das Ver-
haltensmuster von zwielichtigen
Organisationen ...

Die über den Umweg der Ver-
einsstatuten und der Adresse des
Sekretärs zugestellte Betreibung
wurde prompt mit dem Rechts-
vorschlag quittiert.

Natürlich haben wir aufgege-
ben, aber uns ärgert der Um-
stand, dass eine politische Partei
ihre Verantwortung nicht wahr-
nimmt.

Caro Stemmler, zum gelben
Haus, Schaffhausen

Das war 2007  – und so wird 2008 sein
Sie verlangen Frieden und lie-
fern Waffen. Sie fordern Solida-
rität mit den Armen und schwel-
gen selbst in üppigstem Reich-
tum und Purpur. Sie verordnen
Umweltschutz und fordern end-

loses Wachstum. Sie wollen Ter-
ror bekämpfen und fallen vor
ihm auf die Knie. Sie mahnen
zur Versöhnung und haben
selbst Blut an ihren Händen. Sie
nennen sich Volksvertreter und

missachten die Verfassung. Sie
fordern vom Arbeiter Loyalität,
wollen aber nur Duckmäuser-
tum. Sie entrüsten sich über
Filz, aber pflegen Seilschaften
in Wirtschaft und Politik. Sie

verlangen Ehrlichkeit, nur damit
keiner argwöhnisch wird. Sie
säen, was sie wollen, aber entset-
zen sich über die Ernte.

Das wird 2008.
Leonhard Fritze, Beggingen
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Neue
Telefonnummer
Schaffhausen. Die Arbeitsgemein-
schaft Lesen und Schreiben von
Stadt und Kanton Schaffhausen
führt in Schaffhausen seit 1993 re-
gelmässig Kurse für Erwachsene
durch. Die Koordination der Kurs-
angebote von «Lesen und Schrei-
ben für Erwachsene Schaffhau-
sen» werden ab Januar 2008 mit
einer Leistungsvereinbarung mit
der Stadt Schaffhausen dem Ver-
ein Bildungsraum Schaffhausen,
Bahnhofstrasse 78, Postfach 1403,
8201 Schaffhausen, übertragen.
Der Verein Bildungsraum Schaff-
hausen freut sich auf Kontakte. In-
formation unter der Telefonnum-
mer 052 620 15 15. (Pd.)

Mit
Bedauern
Neuhausen am Rheinfall.
Der Gemeinderat hat
mit Bedauern von den
wirtschaftlichen
Schwierigkeiten der
Fico Management
GmbH Kenntnis ge-
nommen. Weder die
Wirtschaftsförderung
des Kantons Schaffhau-
sen noch der Gemein-
derat waren an der An-
siedlung dieser Gesell-
schaft beteiligt. Dem-
entsprechend gibt es
auch keine Steuerer-
leichterung hinsichtlich
der Kantons- oder der
Gemeindesteuern. Als
Sofortmassnahme wur-
de den Mitarbeiter-
innen und Mitarbeitern
der Fico Management
GmbH unmittelbar
nach Bekanntwerden
der wirtschaftlichen
Probleme die Gebühr
für die Wohnsitzbe-
scheinigung, welche für
die Anmeldung zum Be-
zug von Arbeitslosen-
taggeldern erforderlich
ist, erlassen. Der Ge-
meinderat hofft, dass
die Angestellten der
Fico Management
GmbH möglichst rasch
wieder neue Stellen fin-
den. (Pd.)

Es geht voran
Neunkirch. In den vergangenen
Monaten ist es ums Fusionspro-
jekt Chläggi eher ruhig gewesen.
Das heisst laut Projektleiter Felix
Tenger aber nicht, dass die Arbei-
ten an einem Zusammenschluss
der Gemeinden Neunkirch, Trasa-
dingen und Wilchingen reduziert
worden sind, im Gegenteil. In den
vergangenen Monaten haben die
Fachgruppen intensiv gearbeitet
und Resultate aus verschiedenen
Bereichen zusammengetragen.  So
können den Einwohnern transpa-
rente und nachvollziehbare
Grundlagen vorgelegt werden. Die
Grundkonzeption einer vereinig-
ten Gemeinde Neunkirch ist wei-
ter verfeinert und organisatorisch
abgestützt worden. Die Immobi-
lien der Gemeinden sind durch ex-
terne Schätzer beurteilt worden.
Damit soll eine neutrale und ein-
heitliche Bewertung gewährleistet
werden. Alle Daten und Fakten
werden jetzt in einer  Finanzpla-
nung abgebildet. Darin werden die
heutigen und künftigen finanziel-
len Auswirkungen einer Fusion
klar ersichtlich gemacht. Bei der
finanziellen Ausgestaltung der
neuen Gemeinde wird der Beitrag
des Kantons eine nicht unerhebli-
che Rolle spielen. Entsprechende
Abklärungen laufen zurzeit.  Die
Fusionsabstimmung in den drei
Gemeinden ist auf den Frühsom-
mer 2008 vorgesehen. (Pd.)

Neuer Internetauftritt
Der Kanton Schaffhausen prä-

sentiert sich der Öffentlichkeit

unter www.sh.ch mit einem

vollständig überarbeiteten In-

ternetauftritt.

tert. Es bietet eine einheitliche
Strukturierung aller für Unterneh-
men wichtigen Angebote. Der  Be-
hörden- und Verwaltungsteil be-
inhaltet wie bisher eine Präsenta-
tion der Departemente und ihrer
Dienststellen sowie Informatio-
nen zum Kantonsrat, zum Regie-
rungsrat, zu den Gerichten sowie
zu Abstimmungen und Wahlen.
Daneben werden verschiedene
Dienstleistungen wie ein virtuel-
ler Stadtplan, ein Shop
oder ein umfassender Formular-
pool angeboten. Neu stehen so ge-
nannte RSS-Feeds zur Verfügung:
Benutzende können sich in einer
Mailingliste eintragen und erhal-
ten damit regelmässig ein E-Mail,
wenn neue Medienmitteilungen
des Kantons verfügbar sind.

ROLLENDE PLANUNG

Das Internetangebot des Kantons
Schaffhausen wird fortlaufend in
Richtung E-Government ausge-
baut. In Zukunft sollen weitere
kantonale Verwaltungsleistungen
elektronisch abgewickelt werden
können. Der Aufbau der Webseite
ist dynamisch. Änderungen und
Ergänzungen können jederzeit
ohne grossen Aufwand hinzuge-
fügt werden. Die Realisierung er-
folgte unter Federführung der
Staatskanzlei durch die KSD. Das
Grafikkonzept wurde von der Fir-
ma Media Motion, St. Gallen, erar-
beitet. Das dem neuen Auftritt
zugrunde liegende Content Ma-
nagement System ist ein so ge-
nanntes Open Source-Produkt,
d.h. eine frei verwendbare Anwen-
dung. Damit konnte eine zu-
kunftsträchtige, kostengünstige
Lösung realisiert werden.   (Pd.)

Telefon 144 noch professioneller
Schaffhausen. Die Spitäler Schaff-
hausen verstärken die Zusam-
menarbeit mit der Rettungsorga-
nisation des Flughafens Zürich,
die ab Januar 2008 in die Organi-
sation Schutz und Rettung der
Stadt Zürich integriert wird. Ab
April 2008 wird die Disposition
der Notrufnummer 144 für die

Region Schaffhausen in der Sani-
tätsnotrufzentrale am Flughafen
Zürich erfolgen. Damit  wird eine
noch professionellere Disposition
der Rettungsmittel unter Einsatz
modernster technischer Hilfsmit-
tel rund um die Uhr vor allem
auch für Grossereignisse gewähr-
leistet.     (az)

SIG und
Euro 08
Neuhausen. Die SIG hat
sich laut Mitteilung des
Hauses entschieden, auf
ihrem Areal in Neuhau-
sen am Rheinfall wäh-
rend der Euro 08 ein
Public-Viewing zu ver-
anstalten. In einer ei-
gens dafür zur Verfü-
gung stehenden Indus-
triehalle werden bis zu
1000 Fussballbegeister-
te die Spiele verfolgen
können. (Pd.)

Die neue Struktur ermöglicht
den Benutzenden laut Staats-
kanzlei einen einfachen Einstieg
über die drei Portale «Private»,
«Unternehmen» und «Behör-
den». Der neue Auftritt setzt die
Anforderungen des Behinderten-
gleichstellungsgesetzes vollum-
fänglich um, indem er einen bar-
rierefreien Zugang ermöglicht.
Er wurde von der Stiftung «Ac-
cess for all» als erster Kantons-
auftritt mit dem Prädikat «AA
Plus» ausgezeichnet.

Der Internetauftritt des Kan-
tons Schaffhausen ist nach mo-
dernen Kriterien konzipiert wor-
den. Er lehnt sich an den Aufbau
von www.ch.ch, den elektroni-
schen Behördenschalter von
Bund, Kantonen und Gemein-
den, an. Im Vordergrund steht
dabei die Benutzerfreundlichkeit
für die Bevölkerung. Die Inter-
netbenutzerinnen und -benutzer
können auf verschiedene Weise
zu den von ihnen gewünschten
Informationen kommen –
einerseits über die Lebensberei-
che wie Arbeit oder Gesundheit
und andererseits über den traditi-
onellen Weg via hierarchischen
Verwaltungsaufbau oder Voll-
textsuche. Beim Einstiegsbereich
«Private» ist der Fokus noch stär-
ker als bisher auf die Benutzen-
den gerichtet. Mit dem Portal
«Unternehmen» wird den Wirt-
schaftsakteuren der Zugang zu
den Verwaltungsstellen erleich-
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Logierhaus: Bewohner ergreifen Referendum
Schaffhausen. Wenige Tage nach-
dem der Grosse Stadtrat der Abga-
be des Logierhauses an die Inter-
national School of Schaffhausen
zugestimmt hatte – gegen den ver-
geblichen Widerstand der AL-Ver-
treter im Rat – ist nun das Referen-
dum ergriffen worden. Die Be-
wohnenden des Logierhauses zu-
sammen mit der AL Schaffhausen
erklären sich als nicht einverstan-
den mit der Abgabe der Liegen-
schaft an die Schule wie auch mit
dem ebenfalls vom Grossen Stadt-
rat beschlossenen Baubeitrag der
Stadt von 600'000 Franken. Wäh-
rend der entscheidenden Sitzung

des Grossen Stadtrates war auch
von Seiten der Stadtregierung
verschiedentlich erklärt worden,
für die wenigen verbleibenden
Mieterinnen und Mieter hätten
sich inzwischen einvernehmliche
und zumutbare neue Lösungen
gefunden.

Die Mieterin Franziska Wetter
und Simon Stocker von der AL
begründen ihren Widerstand
folgendermassen: Das Logierhaus
sei ein Haus mit Geschichte für
Junge und Junggebliebene und
müsse öffentlich zugänglich blei-
ben. Ein Stück wunderbarer Natur
müsste hundert Parkplätzen wei-

chen. Ausserdem könnte die Stadt
mit einer geeigneten Vermietung
mehr Geld verdienen als mit der
Baurechtsabgabe. Es gebe mehre-
re geeignete Objekte für die Inter-
nationale Schule, ein Wegzug von
Schaffhausen sei nicht zu befürch-
ten. Es gehe überdies nicht an,
dass die Stadt eine private Institu-
tion der Wirtschaft finanziell för-
dere, zumal sie schon mit dem
Landpreis stark entgegengekom-
men sei. Und last, aber gar nicht
least: Das Logierhaus biete ideale
Übungsräume für Bands, Künst-
lerateliers, Literatur und Kultur ...

                                           (P. K.)

Nachtbusse
Schaffhausen. Die
neuen Fahrpläne von
SchaffhausenBus sind
ab sofort im Internet
unter www.
schaffhausenbus.ch
zum Herunterladen
bereit. Es stehen so-
wohl Kursbuchaus-
züge des Taschenfahr-
planes als auch Aus-
hangfahrpläne jeder
einzelnen Haltestelle
pro Fahrtrichtung zur
Verfügung. Die Ta-
schenfahrpläne selber
werden rechtzeitig
vor dem Fahrplan-
wechsel in die Haus-
halte aller Schaffhau-
senBus-Gemeinden
verteilt und sind ab
dem Wochenende
auch in allen Regio-
nalbussen verfügbar.
Während der eigentli-
che Fahrplanwechsel
der SBB und der an-
deren beteiligten
Transportunterneh-
men in der Nacht auf
kommenden Sonntag
um drei Uhr stattfin-
det, wechselt Schaff-
hausenBus bereits um
Mitternacht auf das
neue Angebot. Dies
bedeutet, dass die
neuen Nachtbuslinien
schon in der Nacht
vom Fahrplanwechsel
verkehren. Während
bei den Linien nach
Schleitheim und Bü-
singen–Dörflingen
nichts ändert, wird
die vor einem Jahr
eingeführte Linie
nach Stetten–Lohn
bis Büttenhardt ver-
längert. Zusätzlich
verkehren neu Nacht-
busse nach Hemmen-
tal, Merishausen–Bar-
gen und von Thayn-
gen nach Bibern–Ho-
fen–Altdorf–Opferts-
hofen. In der Nacht
des Wechsels kann
das neue Angebot zu-
schlagsfrei getestet
werden. (Pd)

Personenwagen landet auf Dach im Acker
Thayngen. Kurz nach Beginn der
Schneefälle am Nachmittag des
Stefanstags verlor eine Personen-
wagenlenkerin an der Reiatstrasse
auf der schneebedeckten Fahr-

bahn die Herrschaft über das Auto.
Nach einer kurzen Schleuderfahrt
geriet sie auf der rechten Strassen-
seite über das steil abfallende Wie-
senbord.

Dabei überschlug sich der Wa-
gen. Die allein im Auto sitzende
Lenkerin blieb unverletzt. Das
Auto wurde stark beschädigt.

  (Pd.)

Im Hofacker-
zentrum war
die Stimmung
am
Heiligabend
friedlich. (Foto:
Peter Pfister)

Gemeinsam statt einsam feiern
Schaffhausen. Zum zweiten Mal
hatten diesen Heiligabend die
Roundtabler Schaffhausen mit ih-
ren Veteranen, den Old Tablern,
und zahlreichen Helferinnen  und
Helfern unter dem Titel «Gemein-
sam statt einsam» eine Weih-
nachtsfeier im Hofackerzentrum

organisiert. Dieser jahrzehntelang
von Arthur und Therese Müller
durchgeführte Anlass hatte vor al-
lem bei den vom Schicksal und der
Gesellschaft weniger Begünstig-
ten einen festen Platz im Termin-
kalender. Nachdem im letzten
Jahr erst 70 Personen gekommen

waren, scheint sich nun das Ver-
trauen in die neuen Organisatoren
gefestigt zu haben. 130 Personen
verbrachten zusammen einen
friedlichen Abend, und OK-Präsi-
dent Ruedi Tanner wusste von
zahlreichen positiven Rückmel-
dungen zu berichten.    (pp.)



Sonntag, 30. Dezember, 17.00 Uhr

1. Orgelkonzert
in der Kirche St. Johann

Tobias Frankenreiter
spielt

Werke von Felix Mendelssohn,
Max Reger,

Camille Saint-Saëns u. a.

Freier Eintritt – Kollekte

Sport, Natur und Genuss
am Fusse der Churfirsten

Naheliegend!

CH - 9656 Alt St. Johann • Toggenburg
Tel. 071 999 11 75 • www.sellamatt.ch

Komfortables Berghotel-Restaurant

Pisten ins Tal
beschneit
Langlauf
Wanderwege

Doppelzimmer/
Frühstück
Fr. 65.- p. Person

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 2.1.08

Am 31. Dezember spielt nur die erste
Nachmittagsvorstellung. Kiwi-Scala Team

wünscht einen guten Rutsch!

14.00 Uhr, Do-So/Di/Mi 20.00 Uhr,
So 11.00 Uhr
ANIMALS IN LOVE 2. W.
Ein Familienfilm in der Form einer Naturoper.
Und auch ein Spiegel für uns Menschen.
Deutsch K 6 1/85 min

Do-So/Di/Mi 17.30 Uhr
UNSERE ERDE 9. W.
Dies ist einer der grössten und eindrück-
lichsten Dokumentarfilme über unseren Pla-
neten. Ein Spektakel für die ganze Familie.
Dialekt K 10 1/99 min

Do-So/Di 20.00 Uhr, So 11.00 Uhr
THE BAND’S VISIT 2. W.
Ausgezeichnet am Zürich Filmfestival 2007
als bester Film - Variety Talent Award.
Ov/d/f  J 14 2/78 min

14.00 Uhr, Do-So/Di/Mi 17.00 Uhr
VERWÜNSCHT 2. W.
Lassen Sie sich verzaubern vom Charme
dieses modernen Märchens.
Deutsch K 8 2/107 min

Mi 20.00 Uhr, (Do 03. 01.-So 06. 01. 08
17.00 Uhr, So 06. 01. 08 11.00 Uhr)
TUYA’S MARRIAGE BES. FILM
Ein bildstarker Film über das bäuerliche
Leben in den ländlichen Regionen Chinas.
Gewinner des goldenen Bären 2007 in
Berlin.
Ov/d/f  J 12 2/96 min

Einwohnergemeinde
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Wir suchen für das Schwimmbad Büte und für das
Gemeindebauamt per 1. April 2008 oder nach Verein-
barung eine(n)

BAUAMTSARBEITER/IN
BADMEISTER/IN
Pensum: 100%, je zur Hälfte im Schwimmbad bzw.
auf dem Gemeindebauamt

Anforderungsprofil:
• Bauhandwerkliche Berufslehre oder

BetriebspraktikerIn
• Flexibilität und Verantwortungsbewusstsein
• Angenehme Umgangsformen
• Bademeisterausbildung
• SLRG Brevet 1
• CPR-Ausweis
• Nothelfer- und Samariterausweis
• Wohnsitznahme in der Gemeinde Thayngen

Aufgabengebiet:
• Einsatz beim Gemeindebauamt in allen Sparten,

inkl. Kehrichtabfuhr, Winterdienst etc.
• Einsatz in der Badi als 2. Badmeister: Aufsicht,

technische Betreuung der Anlagen, Pflege der
Grünanlagen, Reinigung und Unterhaltsarbeiten

Wir bieten Ihnen:
• ein interessantes und abwechslungsreiches Arbeits-

gebiet
• Angenehmes Arbeitsumfeld
• Selbstständigkeit
• fortschrittliche und zeitgemässe Anstellungs-

bedingungen

Haben wir Ihr Interesse geweckt?
Nähere Auskünfte erteilt Ihnen gerne Rolf Oschwald,
Bauverwalter, Tel. 052 645 04 20.

Handschriftliche Bewerbungen sind bis spätestens
12. Januar 2008 an die Bauverwaltung Thayngen,
Postfach, 8240 Thayngen, einzureichen.

Amtliche Publikation

DIVERSES

Würdige Grabmale,
ehrende Gedenksteine,
Plastiken und Skulpturen
zu erschwinglichen Preisen von Ihrem jungen Bildhauer David Müller,
Werkstatt Findling, Durachweg 21 (direkt beim Dianaparkplatz hinter
dem Bahnhof), 8200 Schaffhausen.

Tel. 077 419 18 25
Mail: davidmueller@gmx.ch

BAZAR

VERSCHENKEN

Kleines Zweier-Sofa zu verschenken
mit Holzgestell und waschbaren rohweissen Bezügen, gut erhalten.

Tel. 076 320 22 32


